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6. B. Die . der Abgeordneten zu Bran⸗ 


denburg am 27, November.“) 

Es hatte ſich um 10% Une erſt seine geringe An⸗ 
zahl von Abgeordneten im Sitzungslokale eingefunden, 
als die Miniſter Graf Brandenburg, v. Manteuffel, 
Strotha, v. Ladenberg und Rintelen in den Saal 
taten und ſich auf ihren Seſſeln niederließen. Die 
N ünen waren von Zuhörern dicht beſetzt; in der 
age des Diplomaten⸗Corps ſah man nur den Ge: 
ſandten dec Ottomaniſchen Pforte Herrn Davud Oghlou 


und einige Sekretaire der engliſchen Geſandtſchaft. Im 


rigen waren dort die Sitze nur von preußiſchen 

ffizieren und einigen wenigen brandenburgiſchen Da⸗ 

n eingenommen. Auf der Journaliſtentribüne wa⸗ 
ien die Berichterſtatter der Berliner und anderer deut⸗ 
cher Zeitungen. Als die Zahl der Abgeordneten ſich 
Migermaßen gemehrt hatte, der Präſidenten⸗Sitz aber 
immer noch leer blieb, erhob ſich der Miniſter⸗Präſi⸗ 
bent Graf Brandenburg: 

„Auf Befehl Sr. kgl. Maj. erkläre ich hierdurch 
die zur Vereinbarung der Verfaſſung berufene, am 9. 

M. vertagte Verſammlung für wiedereröffnet und 
ſtelle derſelben anheim, ſich von Neuem zu konſtituiren. 

zobald dies Geſchäft beendigt fein wird, bitte ich, 
nich davon zu benachrichtigen, damit ich im Stande 
in, unverzüglich eine kgl. Botſchaft vorzubringen.“ 
de Minifter v. Ladenberg, v. Strotha und Rin⸗ 
telen verlaſſen hierauf das Sitzungslokal, ſpäter auch 

raf Brandenburg und v. Manteuſſel. Einige Stim⸗ 

n rufen: Alterspräſident! andere: Brünneck! — 
Der Oberburggraf Herr v. Brünneck nimmt hierauf 
den Präfidentenfig ein. M. H. Ich bin von Ihnen 
berufen, als Ihr Alterspräftdent, da ich an Jahren 
zufällig unter Ihnen der Aelteſte bin. Vor 63 Jah⸗ 
ren in dieſer altehrwürdigen Reſidenzſtadt geboren, ges 
nieße ich den Vorzug, heute den Vorſitz zu führen. 
Ich erſuche den Schriftführer Herrn Borries das Pro⸗ 
tokoll zu führen und Herrn Geßler durch Namensauf⸗ 
ruf die Beſchlußfähigkeit der Verſammlung zu ermit⸗ 
Kin. Hartmann (vom Platz): ich bitte bei jedem Na⸗ 
men den Wahlkreis zu benennen, damit das Land 
weiß, welche Kreiſe hier vertreten ſind. 

Der Namensaufruf erfolgt. Durch denſelben er⸗ 
giebt ſich, daß von den in Berlin nach dem 9. Nov. 
zurückgebliebenen Abgeordneten ſich folgende hier befin⸗ 
den: Dielitz, Zachariä, Frebdorf, Nenſtiel, Klinkhammer, 
Schlitte, v. Beſſer, Fleiſcher, Schulz (Minden), Scholz 
(Weſerit), Dane, Kühnemann, Milde, Scheele, Schim⸗ 
mel, Vogelsang, Keferſtein, Seidel, Stalling, Richter 
(Octelsburg), Conditt und einige Andere. a 
N Es ergiebt ſich ferner, daß Herr v. Pfuel ſein 
3 un f niedergelegt hat, ebenſo Herr v. Schön, für 

deleben if anweſend und fein Stellvertreter. Herr 

delitz wird veranlaßt, das Lokal zu verlaſſer. Herr 
oigt⸗Hheetz erklart ais Adgeordneter für Brom⸗ 
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berg 
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I de wir bereits in der geſtrigen Bresl. 3. einen 
können we über dieſe Sitzung wügetheilt haben, 


ch nicht umhin, obenſtehende ausſührli⸗ 
da ſie die gestrige der heutigen Zeitung aufzunehmen, 


Punkten ergäntt. 33 in mehreren ii 


d. 


1 


ert Jachmann wieder gewählt iſt. Herr v. Bar⸗ 


Vertagung der Verſammlung ankündigte, glaubten 
meine Freunde und ich, dieſem Befehle nicht nachkom⸗ 
men zu dürfen. Wir haben unſere Berathungen in 
Berlin fortgeſetzt und der gegen uns angewendeten 
Waffengewalt paffiven Widerſtand entgegen geftellt, 
Gegen die Folgerungen, die man daraus ziehen möchte, 
glaube ich mich und meine Freunde verwahren zu müf- 
ſen. Durch den Conflikt zwiſchen Krone und Ver⸗ 
ſammlung find Verwickelungen und Verwirrungen ent⸗ 
ſtanden. Ich will hier nicht erörtern, wer die Schuld 
davon trägt; gegenſeſtige Anſchuldigungen find nicht 
der Weg, der zur Verſöhnung führt. Auch wenn 
man von anarchiſchen Zuſtänden ſpricht, in die das 
Land verfallen iſt, ſo müſſen wir erklären, daß nicht 
wir ſie gewollt oder verſchuldet haben. Nicht um die 
Rechte der Krone zu verkümmern, um neue Rechte 
für das Volk zu gewinnen, ſind wir geblieben, ſondern 
um die bereits erworbenen zu erhalten. Wir konnten 
der Krone nicht das Recht zugeſtehen, eine mit ihr 
gleichberechtigte Verſammlung einſeitig zu vertagen und 
zu verlegen. Wenn wir deshalb auf unſerem Platze 
geblieben ſind, ſo müſſen wir uns heute gegen den 
Vorwurf der Inkonſeguenz verwahren. Wir haben 
es als unſre Aufgabe betrachtet, auf friedlichem Wege 
die Verfaſſung mit der Krone zu vereinbaren. Woll⸗ 
ten wir die Aufgabe löſen, fo glaubten wir, uns an 
dieſer Sitzung betheiligen zu müſſen. Wir find kon⸗ 
ſeguent geblieben, nur die Umſtände haben ſich geaͤn⸗ 
dert. Wir wollten um ſo weniger anſtehen, Ihnen 
hierher zu folgen, nachdem die Centralgewalt nach den 
Beſchlüſſen der deutſchen Reichsverſammlung die Ver⸗ 
mittelung über ſich genommen hat. — Der Redner 
legt hierauf eine Erklärung in dieſem Sinne auf dem 
Bureau nieder. Sie iſt unterzeichnet von Maaſſen, 
Dane, Scholz (Meſeritz), Schulte, Kutzen, Reygers, 
Tietze, Mrozik, Schönborn, Jandern, Klinkhammer, 
Nenſtiel. — Reichenſperger: ich würde nicht ums 
Wort gebeten haben, wenn wir nur Worte der Ent⸗ 
ſchustgung für das Verfahren der nach der Verta⸗ 
gung der Verſammlung in Berlin verbliebenen Ab⸗ 
geordneten vernommen hätten. Allein die eben abge⸗ 
ſegte Erklärung geht weiter; ſie legt Verwahrung ein 
gegen die Rechts beſtändigkeit dieſer Verſammlung, ge: 
gen den Rechtsgrund ihres Daſeins. Sie nimmt 
Bezug auf die Beſchlüſſe der deutſchen National⸗Ver⸗ 
ſammlung, und doch hat dieſe negative Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt, gegen welche der gehörte Proteſt unparlamenta⸗ 
riſch erſcheint. Es iſt dann aber auch inkonſequent, 
an einer Verſammlung Theil zu nehmen, die man 
als zu Recht beſtehend nicht anerkennt. — Dane: 
er habe keinen Proteſt eingelegt, wer einen ſolchen in 
der Erklärung finde, habe ſie nicht angehört. — Er⸗ 
klärungen in gleichem Sinne mit der von Dane über: 
reichten werden niedergelegt von Wegener, von Fleiſcher 
und Köhler (Görlitz, von Kuͤhnemann, Seidel, Scheden, 
Keßling, Conditt, Richter (Ortelsburg), Bauer (Pil⸗ 
fallen) und Keferſtein, v. Zachariä, v. Stabing, Gott⸗ 
lieb und Genoſſen. Sie ſtimmen alle darin überein, 
daß ſie in Berlin nur der Waffengewalt gewichen und 
nur hierher gekommen ſeien, um ihrer Aufgabe (Ver⸗ 
einbarung der Verfaſſung) zu genügen, weil dies in 
Berlin nicht mögtich ſei, daß fie erſcheinen an dieſem 
Orte, überdies durch die Lage des Landes und durch 
deſſen Stellung gegenüber dem gegenwärtigen Mini⸗ 
ſterium geboten ſei. Sie alle verwahren ſich gegen 
die Schlußfolgerung, als ob fie gemeint feien, die in 
Berlin nach der Vertagung vom 9. November gefaß⸗ 
ten Beſchlüſſe aufzugeben. 

Baumſtark: Die Erklärungen find weiter 


ge⸗ 


für das Verbleiben in Berlin und das Erſcheinen in 
Meine Freunde und ich 


Brandenburg erfordert hätte. 
hätten gleichfalls gewünſcht, ihr Verfahren zu rechtfer⸗ 
tigen. 


Wir ziehen es vor, dies zu verſchieden, bis 


eine beſchlußfähige Verſammlung vorhanden ſein wird. 


— Riedel: Ich und meine Freunde halten die Maß⸗ 


regel der Verlegung und der nur durch dieſe beding⸗ 


ten Vertagung nicht nur formell für vollkommrn ge⸗ 
rechtfertigt, ſondern auch materiell für nothwendig. 
Wir ſind der Meinung, daß diejenigen Abgeordneten, 
welche ſich dieſer Maßregel nicht gefügt haben, ſich 
eine Widerſetzlichkeit gegen das Wahlgeſetz vom 8. 
April haben zu Schulden kommen laſſen. 
Mißfallsbezeugung.) Bauer (Berlin) erklärt fich mit 
Baumſtark einverſtanden. 


Es hatte eine Diskuſſtion 
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vor Feſtſtellung der Beſchlußfähigkeit nicht zugelaſſen 


(Lärmende 


werden ſollen. — Fleiſcher: Ich behalte mir und 


meinen Freunden vor, ſeiner Zeit den Verdächtigungen 
des Abgeordneten Riedel entgegenzutreten. (Bravo! 


auch Ruf zur Ordnung.) Rehfeld will, daß das 


Reſultat der Zählung proklamirt und dem Miniſterium 
angezeigt werde. 
die Verſammlung vertagen. 
Reſultat.“ 


find 154 Abgeordnete anweſend, die Verſammlung iſt 


alſo nicht beſchlußfähig; ich ſchlage vor, die Vertagung 
bis morgen früh zu beſchließen. Neuer Widerſpruch: 
„wir können nicht beſchließen!“ Reſchenſperger: 


Wir haben gehört, daß das Miniſterium eine Bot⸗ 


ſchaft mitzutheilen beabſichtigt, um eine ſolche in Em⸗ 


pfang zu nehmen, bedarf es keiner Beſchlußfähigkeit. 
Wir ſind die Nationalverſammlung durch die kgl. Er⸗ 


klärung, daß die Verſammlung wieder eröffnet ſei. 
v. Brünneck erklärt, dem Miniſterium Anzeige machen 
zu wollen und ſchlägt vor, die Sitzung auf 1 Stunde 
auszuſetzen. 
Um 1 Uhr wird die Sitzung wieder eröffnet. Der 
Präaſident läßt ein an ihn gerichtetes Schreiben des 
Staats⸗Miniſteriums verleſen, nach welchem das Mi⸗ 
niſterium den König von Beſchlußunfähigkeit der Ver⸗ 


fammtung in Kenntniß geſetzt hat und ſich vorbehält, 
der Verſammlung die allerhöchſte Entſchließung in ei⸗ 
ner beſonderen Sitzung, die auf morgen 9 Uhr ge⸗ 


wünſcht wird, mitzutheilen. 
ten Wunſch wird beſchloſſen, die Sitzung morgen Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr wieder zu eröffnen. 
halb 2 Uhr.) 

(te Sitzung vom 28. November.) 


(Schluß 


Alterspräſident v. Brünneck will 
Widerſpruch: „erſt das 
v. Brünneck (nach einigem Zögern): es 


Auf mehrſeitig geäußer⸗ 


Bis 11 ½ Uhr hat ſich eine, dem Anſcheine nach 


etwas größere Anzahl von Abgeordneten, als geſtern 
eingefunden. 


vertrauliche Mittheilungen. Die Herren v. Meuſebach, 


Die Miniſter erſcheinen und machen den 
Mitgliedern der ihnen am nächſten ſtehenden Fraktion 


Baumſtark, Reichenſperger, Küpfer verbreiten das Ver⸗ 
nommene im Saale. Sofort bilden ſich dich e, leiden⸗ 


ſchaftlich geſticulirende Gruppen. Beſonders lebhaft 
ſind die Unterhaltungen der Herren Weichenſpeiges und 
Baumſtark mit den Miniſtern. um 11% Uhr ruft 
die Glocke des Herrn v. Brünneck die Abgeordneten 


auf ihre Plätze. Der Alterspräſident will das Proto⸗ 


koll vom 9. November verleſen laſſen. 
derſpruch. Reichenſperger: Die Verleſung iſt zwecklos. 
Wir ſind nicht beſchlußfähig und können das Protokoll 
nicht genehmigen. Ich proteſtire gegen die Verleſung, 
und beantrage, das Protokoll der geſtrigen Sitzung, 
welches keinen Anſpruch darauf macht, Beſchlüſſe der 
Nationalverſammlung zu enthalten, zum Vortrag zu 
bringen. Köhler (Görlitz, Auch das Protokoll von ge⸗ 
ſtern erfordert, wenn es genehmigt werden ſoll, einen 


gangen, als eine objektive Auseinanderſetzung der Gründe Beſchluß. Wir ſind aber auch heute nicht beſchluß⸗ 


Lebhafter Wi⸗ 


— 
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fähig. Baumſtark: Wir haden geſtern verhandelt, und uhr wird mit großer Majorität angenommen 
ob deſchlußfähig oder nicht, wir haben das Recht, das und die Sitzung um 2 Uhr geſchloſſen. 
geſtrige Protokoll zu genehmigen. | C. C. Brandenburg, 28. Nov. [Die heutige 

Das Protokoll von geſtern wird verleſen und nach Sitzung. — Vermiſchtes.] Die Sitzung der Nas 
einer von Sperling dagegen erhobenen Erinnerung vom tionalverſammlung wurde gegen 12 Uhr eröffnet und 
Alters-Präſidenten für angenommen erklärt. begann mit einem unfruchtbaren Streite darüber, ob 

Nach vertraulicher Rückſprache mit Reichenſperger das Protokoll der geſtrigen Sitzung blos zur Kennt⸗ 
erklärt Herr v. Brünneck: es werde mehrfach gewünſcht, | nißnahme der Mitglieder verlefen oder vollſtändig an: 
die Sitzung auf eine Stunde auszuſetzen, da man ſpä- genommen werden ſolle. Wiewohl gegen letzteres er⸗ 


fein. — Berlin, 27. Nov. 1848. — Der Ober⸗Befehlshaber 
der Truppen in den Marken. (gez.) v. Wrangel. id 

(Bekanntmachung.) Aus den Zeitungen habe ! 
erſehen, daß viele hieſige achtbare Bürger durch eine A “ 
meine Erleuchtung am Abend des 20. d. Mts. ihre probe 
herzliche Theilnahme an der Feier des ſilbernen Hochzeits 
tages Sr. Majeſtät des Königs und der Königin bezeigen 
wollen. So ſehr ich dieſe ehrenhafte Geſinnung boch a te, 
und von derſelben Se. Majeſtät den König in Kenniniß 10 
ſetzen beabſichtige, ſo ſehe ich mich dennoch zur Aufrechthel 


ter „etwas Wichtiges“ zu vernehmen haben werde, was 

eine Vorberathung zu erfordern ſcheine. Er ſchlägt 
vor, den Namensaufruf bis zuletzt zu verſchieben. 

Neuer lebhafter Widerſpruch, man ruft: „Namens⸗ 

Aufruf!“ Ein Antrag, die Sitzung auf eine Stunde 

zu vertagen, iſt ſchriftlich eingebracht und wird verlefen.- 
Pelzer und Baumſtark erinnern daran, daß man die 

Formen der Geſchäftsordnung nicht verletzen möge. 

Herr v. Brünneck will den Antrag auf Vertagung zur 
Abſtimmung ſtellen. Lärm. „Was für Gründe für 

die Vertagung?“ Fleiſcher: Man möge erſt die Mit: 

theilung, die von irgend einer Seite her (nach dem 

Miniſtertiſch weiſend) in Ausſicht geſtellt werde, entge⸗ 

gennehmen und ſich dann vertagen. Der Präſident 

ſtellt die Frage und erklärt, die Vertagung ſei bis 1 Uhr 

beſchloſſen. (12 Uhr.) 

Wiederöffnung um 1 Uhr. Die Miniſter 
ſind noch abweſend. 

Präſ. Die Stunde iſt vorüber, ich werde jetzt 
zum Namensaufruf ſchreiten, um zu ermitteln, ob wir 
beſchlußfähig ſind. 

Abgeordn. Dahne: Im ſtenographiſchen Bericht 


über die Sitzung vom 15. d. M. befindet ſich unter 


den Namen der anweſenden Mitglieder auch der mei⸗ 


nommen, und bitte dies im nächſten ſtenographiſchen 
Berichte zu bemerken. Präſ. Es iſt ein ſtenographi⸗ 
ſcher Bericht, den wir Alle nicht kennen, es würde alſo 
darauf nicht einzugehen fein. 

Der Namensaufruf iſt unterdeſſen vorgenommen 


worden. Bei der Verleſung des Namens des Abg. 


— 


* 


ſo bald dieſelbe beſchlußfaͤhig ſein wird. 


Schlinck, ruft eine Stimme in der Verſammlung: 
„iſt auf der Tribüne.“ 

Präſ.: Das Reſultat des Namensaufrufes iſt 
Folgendes: Es find 159 Mitglieder auweſend, 
wir ſind alſo nicht beſchlußfähig; ich werde das 
Miniſterium davon benachrichtigen. 

Abgeordn. Brehmer: Nach meiner Ueberzeugung 
muß die Verſammlung viel zahlreicher ſein, ich bin 
heute noch mit mehreren Herren hierher gekommen, 
welche geſtern nicht hier waren. Ich wiederhole daher 
meinen Antrag von vorher, die Namen der ſeit geſtern 
Hinzugekommenen zu verleſen. Die Anzahl muß ſich 
dann größer herausſtellen. 

Präf.: Es werden heute Mehrere anweſend fein, 
welche geſtern nicht da waren, und umgekehrt, werden 
heute Einige fehlen, welche geſtern hier waren. 

Abgeordn. Thüm: Ich bin gekommen, um an 
den Berathungen der Verſammlung Theil zu nehmen, 
Meinen frü⸗ 
heren Proteſt gegen die Verlegung hebe ich aber durch 
meinen Einttitt nicht auf, ſondern ſchließe mich der 
geſtrigen Erklärung des Abg. Dahne an. 


Abgeordn. Maſſen: Meine Herren. Ich habe 
eine Bitte an Sie zu richten. Es ſind viele von uns 
in der Verlegenheit, proteſtiren zu müſſen, auch ich 
gehöre dazu. Es kann aber zu nichts führen, wenn 
jeder Einzelne hier einen Proteſt abgeben will. Laſſen 
Sie uns jetzt in Einheit vorwärts ſchreiten. (Beifall.) 

Präſ.: Es iſt fo eben ein Antrag auf Berta: 
gung der Sitzung bis morgen eingereicht worden; ich 
weiß aber nicht, in wiefern wir auf meine heutige An⸗ 
zeige an das Miniſterium eine ähnliche Benachrichti⸗ 
gung wie geſtern zu erwarten haben. (In dieſem 
Augenblick treten die Miniſter in den Saal.) 


Abgeordn. Simons: Ich habe den Antrag 
geſtellt, die Verſammlung bis morgen um 11 
Uhr zu vertagen, weil der Namensaufruf erge⸗ 
ben, daf wir wieder wicht beſchlußfähig find. 
Ob wir es morgen fein werden, wiſſen wir nicht. 
Jedeufalls finde ich es augemeſſen, daR wir den 
Kollegen, welche hier noch nicht erſchienen ſind, 
die Möglichkeit gewähren, das zu thun. 
Sollten wir aber auf Donnerstag noch nicht 
vollzählig ſein, ſo behalte ich mir vor, alsdann 
den Antrag zu ſtellen, daß der Präſideut aufge: 
fordert werde, das Miniſterium zu erſuchen, für 
die fehleuden Abgeordueten die Stellvertreter 
einzuberufen. 

Miniſter⸗Präſident (lieſt von einem Papier, 
welches er in ſeinen Händen hielt, ab.) Die 
fo eben verleſenen Anträge ſtiumen mit den 
Abſichten der Regierung, das Werk der Verein: 
barung zu fördern, vollkommen überein, und iſt 
daher, falls die Verſammlung darauf eingeht, 
ſeiteus der Negierung nichts dagegen zu erin⸗ 
neru, daß bis morgen oder übermorgen abge⸗ 
wartet werde, ob die Verſammlung beſchlußfä⸗ 
hig ſei. (Rauſchender Beifall.) 

Der Antrag auf Vertagung bis morgen 11 


! 
nige; ich habe aber in jener Sitzung nicht Theil 
1 


hebliche und zutreffende Gründe angeführt wurden, fo 
wurde dennoch die vollſtändige Annahme durch Abſtim⸗ 
mung beliebt. Ein weiterer Antrag, zugleich das Pro⸗ 
tokoll der Sitzung vom 9. November zu verleſen und 
anzunehmen, wurde dagegen auf Reklamation von 
Reichenſperger, als bis zum Eintritt der Beſchlußfähig⸗ 
keit der Verſammlung unzuläſſig, verworfen. — Nachdem 
mehrſeits der Antrag auf Namensaufruf erfolgt, ver⸗ 
breitete ſich in der Verſammlung das Gerücht, daß 
eine wichtige Mittheilung Seitens des 


Staatsminiſterii zu erwarten ſtehe. Es wurde ſich diefer Anordnung obne irgend einen Grund des Rech! 


deshalb beantragt, die Sitzung auf eine Stunde zu 
vertagen, um über den Gegenſtand jener Mittheilung 
in den Fraktionen zu berathen, und dieſer Antrag, 
nachdem der Alterspräſident angedeutet, ſo weit ihm 
bekannt, beziehe ſich die Mittheilung auf die Beſchluß⸗ 
fähigkeit der Verſammlung, angenommen. — Die Par⸗ 
teien begaben ſich nun in ihre Verſammlungslokale, 
woſelbſt ſich ergab, daß das Miniſterium eine königl. 
Botſchaft zu verleſen beabſichtige, Inhalts deren 
die braudenburger Verſammlung bis zum 25. 
folg. M. vertagt werden ſolle. Zugleich verlau⸗ 
tete von der Abſicht des Miniſterii, bis dahin 
durch Einberufung der Stellvertreter die Kam⸗ 
mer beſchlußfähig zu machen. Alsbald ergab ſich 
dieſe Idee als eine höchſt unglückliche; faſt ohne 
Widerfpruch wurde deſchloſſen, die Vertagung 
für ungerechtfertigt zu erklären, und ſo hätten 
ſich bedauerliche Scenen wiederholen können, 
wenn nicht das Miniſterium auf vertrauliche 
Mittheilung dieſer für das Miniſterium, nicht 
für uns überrafchenden Stimmung die Botſchaft 
zurückzubehalten beſchloſſen hätte. — Nach Wie: 
dereröffnung der Sitzung wurde vom Abgeordnete Si⸗ 
mon aus Elberfeld Vertagung bis morgen um 11 Uhr 
beantragt; zugleich von demſelben für Donnerſtag zur 
Tagesordnung der Antrag angekündigt, für alle dann 
nicht anweſenden Abgeordneten durch das Staatsmini⸗ 
ſterium die Stellvertreter einberufen zu laſſen. Der 
Miniſterpräſident erklärte ſich mit dieſen Anträgen 
einverſtanden, worauf die Vertagung dem Antrage ge: 
mäß beſchloſſen wurde. — Der Namensaufruf ergab 
10 feit geſtern neu eingetretene Mitglieder und 
man rechnet mit ſcheinbar großer Sicherheit, daß Don: 
nerstag die Kammer beſchluffähig fein wird. — v. Ga: 
gern's Vermittelungsmiſſion ſcheint gänzlich geſcheitert 
zu ſein; er ſoll geſtern Abend den Hof, gänzlich entmu⸗ 
thigt und körperlich angegriffen verlaſſen haben. 
Manteuffel tritt als Kandidat für Teltow auf und 
ſoll nicht im entfernteſten daran denken, ſein Porte⸗ 
feuille niederzulegen. Das Mißtrauen, welches das 
jetzige Miniſtetium ſelbſt der äußerſten Rechten 
einflößt, wird durch den Schleier, welchen daſſelbe nach 
bekannter alter Weſſe über ſeine Abſichten breitet (eine 
Heimlichkeit und eine Nichtbeachtung der öffentlichen 
Stimmung, welche unter andern heute abermals in 
neue Verwicklungen gezogen hätte) mehr und mehr ges 
nährt, und können wir auf's beſtimmteſte melden, 
daß, ſobald die Kammer nur die nöthige Beſchlußfähig⸗ 
keit gewonnen hat, dies Mißtrauen zum formel⸗ 
len Ausdruck kommen wird. 


9 


— 


Berlin, 28. November. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben allergnädigſt geruht: Den Kreis-Phyſikern 
Dr. Kunze zu Rybnik und Dr. Hohlfeld zu Ra: 
tibor den Charakter als Sanitäts⸗Rath zu verleihen. 

Seine königliche Hoheit der Prinz Wil⸗ 
helm iſt geſtern Abend von Nymphendurg in Pots⸗ 
dam eingetroffen. ö 

Angekommen: Der koͤniglich ſpaniſche außer⸗ 
ordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
hieſigen Hofe, Don Antonio Remon Zarco del 
Valle, von St. Petersburg. — Abgereiſt: Seine 
Excellenz der Ober⸗Burggraf im Königreich Preußen, 
v. Brünneck, nach Brandenburg. 

(Bekanntmachung.) Nachdem die Wiedereröffnung 
der National⸗Verſammtung am heutigen Tage in Branden⸗ 
burg ſtattgefunden hat, kann der Zuüſammentritt einzelner 
Abgeordneten, welche ſich jener Verſammlung nicht ange⸗ 
ſchloſſen haben, zu Berathungen am biefigen Orte, während 
des Belagerungszuſtandes, ferner nicht geduldet werden. 
Indem ich dies zur öffentlichen Kenntnip bringe, weile ich 
zugleich ſämmtliche Inhaber öffentlicher Gaſtlokale innerhalb 
des dem Belagerungszuſtande unterworfenen Bezirks hier⸗ 
durch gemeſſenſt an, ſolche Zuſammenkünfte bei ſich auf 
keine Welſe zu dulden, und werde jedes Lokal, wo derglei⸗ 
chen dennoch vorkommen, fofort und für die Dauer des 
Belagerungszuſtandes gänzlich ſchrießen laſſen. Ungebliche 
Nichtkenntniß der Eigenſchaft der Verſammelten als Abge⸗ 
ordnete wird hierbei als Entſchuldigung nicht zugelaſſen 
werden. Ebenſo ſollen auch anderweite Privatlokale, welche 
von Abgeordneten etwa zu ihren Zuſammenkünften beſonders 
gemiethet werden moͤchten, derſelben Maßregel unterworfen 


uns folgende 


tung der öffentlichen Ruhe und Ordnung und um mög 
lichſt jede Störung derſelben zu hindern veranlaßt, ierdürg 
die Illaminatien der Stadt wie folche in den oöffentlichm 
Zeitungen gewünſcht worden, gänzlich zu verbieten. B 
den 28. Nopbr. 1848. Der Ober⸗Befehtshaber der Trupp 
in den Marken. d. Wrangel. 

N. V. Berlin, 25. Nov. Aus Kulm gehen 
amtliche Nachrichten zu: 

Die Regierung des Königs bat geſucht, den Berathungen 
der Verſammlung zur Vereinbarung der Verfaſſung 
Verlegung nach Brandenburg den Schuß zu gewähren, deſſes 
ſie in Berlin entbehrten. 8 

Diejenigen Mitglieder der Nationalverfammiung, welch 


oder der Zweckmäßigkeit widerſetzten, daben in ungerechter UM 
maßung der höchſten Gewalt die Fahne der Empörung gegen 
den König ergriffen. 

Bewohner der preußiſchen Lande! Wir erfahren, daß Men 
ſchen, welche ihr Heil in geſetzloſen Zuſtänden ſuchen, dicht 
Veranlaſſung benutzen, um Euch über bie Abſichten der Re 
gierung zu belügen; Euch die Heiligkeit der von dem König 
gemachten Verſprechungen zu verdächtigen und ein tren 
Volk zum Abfall von feinem rechtmäßigen Herrſcher 
verleiten. 

Auf der einen Seite ſteht der Koͤnig, der feſt entſchloſſen 
iſt, Euch unverkürzt die Vortheile und Freiheiten zu gewähre 
welche fein königliches Verſprechen verheißen hat und der d 
Tag berbeiwünſcht, an welchem dieſe Freibeiten förmlich fe 
geſtellt fein werden; auf der anderen Seite ſtehen vebellil 
Abgeordnete, welche der Beendigung des Verfaſſungswer 
fortwährend Schwierigkeiten entgegen ſtellten und jetzt zu 
Befriedigung ihres eigenen Ehrgeizes offen und heimlich 
müht ſind, den König vom Throne zu ſtoßen und damit d 
Vaterland in Krieg und Verderben zu ſtürzen. - 

Ihr Bewehner der preußiſchen Provinzen müßt Euch jest 
entſcheiden, ob Ihr zu dem Könige oder zu den Rebellen fl 
hen wollet, ob Ihr mit dem Könige nach göttlichen 
menſchlichen Geſetzen leben, oder ob Ihr ohne den König 
den Zuſtand blutiger und rechtloſer Verwirrung fallen wollel / 
dem die Feinde des Geſetzes und der wahren Freiheit, un 
Täuſchungen aller Art, Euch zu Eurem eigenen Verderben 
entgegenführen wollen. 

Wir glauben feſt, daß die große Mehrzahl des preußziſchen 


Volkes in treuer Anhänglichkeit an den König keinen Augen 


blick wanken wird, aber wir wiſſen, daß die Lügner und DEF 
führer thätig unter Euch ſind, und deshalb warnen wir 
Schwankenden unter Euch, damit nicht der Arm der ſtrafeh 
den Gerechtigkeit die Verblendeten zugleich mit den Schul! 
gen erreiche. 

Berlin, den 17. November 1848. R 705 

Vorſtehendes wird im Auftrage des Herrn Min 
ſters des Innern hierdurch zur allgemeinen Kennen 
gebracht. 

Kulm, den 21. November 1848. ei 

Königliches Landraths amt 
v. Schrötter. 
Mitbürger! 


Das hieſige königliche Landrathsamt hat angeblich im 
Auftrage des Heren Miniſters des Innern geſtern rs 
niß ge⸗ 


ruf von Berlin vom 17. d. M zur allgemeinen Kenn 


bracht, weicher die in Berkin tagenden Abgeordneten des pre? 
ßiſchen Volks als Rebellen darſtellt, die demüht ſind, des 
König vom Throne zu ſtoßen und damit das Vaterland 
Krieg und Verderben zu ſtärzen. 5 1 

Zunachſt haben wir die triftigſten Gründe, es zu bezmet 
feln, daß das königtiche Landrathsamt einen Auftrag d 
Herrn Miniſter des Innern zur Veröffentlichung dieſes Auf 
rufs erhalten bat, zumal derſelbe keine Unterſchrift trägt. 
Wer die Wahrbeit für eine gute Sache ſagt, darf ſich nicht 
ſcheuen, feinen Namen dazu herzugeben. Demnächſt dürfen 
wir Euch kaum ſagen, daß die in dem Aufrufe enthaltenen 
Anſchuldigungen offene Unwaheheiten find; es fällt unſern 
Abgeordneten nicht bei, irgend wie gegen den König ſich auf 
zulehnen. Sie ſtreiren nur wit den Waffen des Geſetzes für 
die Rechte des Volkes, welches ſie vertreten, des Volkes, deſſen 
Wohl und Wehe auch das Wohl und Wehe des Königs if. 
Es bandelt ſich gegenwärtig in Preußen in keiner Weiſe um 
einen Abfall vom Könige, dem wir alle treu ergeben find, 
ſondern nur darum, daß es einer alles Recht, alles Geſetz mit 
Füßen tretenden Partei, welche ſich zwiſchen den König und 
das Volk gedrängt hat, ferner unmöglich gemacht wird, ihre 
für Beide gleich verderblichen eigennützigen Pläne auszuführen. 

Mitbürger! Seid wachſam und prüfet, was Lüge und 
was Wahrheit iſt. 

Kulm, den 22. November 1818. . 
Döring. Fink. Knorr. E. Eitner. H. Alberty. Bachmann, 
Wollenſchläger. Uteſch. F. Rauch. Groch Werner. 

_ F. Reichhold. 


6. Berlin, 7. Nopbr. (Aus der konſtitu⸗ 
tionellen Correſpondenz.] Selbſt von den konz 
ſervativſten und beſonnenſten Mitgliedern unſerer Rech⸗ 


ten ſoll es dem Miniſterium Brandenburg: Manteuffel 


nahe gelegt worden ſein, daß der beſte Dienſt, den es 
jetzt noch dem Vaterlande erweiſen könne, kein anderer 
ſei, als der, ſofort abzutreten, ehe der Sieg der 
guten Sache, der konſtitutionellen Ordnung über die 


Anarchie durch Mißgriffe kompromfttirt, und dadurch 


ein abermaliger Rückſchlag in der offentlichen Meinung 
herbeigeführt würde, die ſich diesmal ſo energiſch und 
laut gegen die Beſtrebungen unſerer Wühler, der par⸗ 
lamentariſchen ſowohl als der nichtparlamentariſchen, 


ausgeſprochen hat. Die Befürchtung, daß der nicht 


durch das Geſchick der Miniſter, ſondern nur durch 
das Ungeſchick und den im Steuerverweigerungsbeſchluß 
auf das deutlichſte hervortretende Mangel an Patrio⸗ 
tismus unſerer parlamentariſchen Größen errungene Er⸗ 


— — 


4 2 on. 


ſammlungs⸗Lokalen vertrieben. 
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folg der Krone und der konſtitutionellen Stabilität im Fraktionen durch Polizeioffizianten und Konſtabler ver- wird, einen ſolchen Gefangenen ſofort wieder in Frei⸗ 


iegesrauſch mißbraucht werde, liegt um ſo mehr nahe, 
als von allen Seiten mit der größten Beſtimmtheit 
behauptet wird, die Zuverſicht in Potsdam ſei 
N dieſem Augenblick größer als je feit dem 
§. März, und wenn gleich bei dem nicht zu vers 
kennenden guten Willen und der unzweifelhaften Auf⸗ 
ichtigkeit höchſter Perſonen nicht zu erwarten ſteht, 
daß der Einfluß einer gewiſſen Partei ſich ernſtlich gel⸗ 
end machen könnte, fo ſollte doch kluger Weiſe dem 
einmal nicht zu entwurzelnden Mißtrauen des Volkes 
echnung getragen werden. Allgemein fürchtet man 
aßregeln, die das Volk abermals irre machen und 
amit den Demokraten aufs neue ein Uebergewicht ver⸗ 
chaffen würden, welches vielleicht diesmal nicht mehr 
beſeitigen wäre. Der Umſtand, daß heute Morgen 

e nicht nach Brandenburg übergeſiedelten Abgeordne⸗ 
un der Linken, etwa 80 an der Zahl, mit Waffenge⸗ 
walt aus dem Hotel Mylius getrieben wurden, und 
aß dieſelben Herren, während fie einige Stunden ſpaͤ⸗ 
r in demſelben Hotel beim Mittagseſſen ſaßen, mili⸗ 
Mitifch heimgeſucht und von den Offizieren über den 
weck ihrer Anweſenheit inquitirt wurden, iſt auch ge⸗ 
kade nicht geeignet, ſolche Befürchtungen zu beſeſtigen. 
— Die öffentliche Meinung, mag fie nun in dieſem 
Punkte gerecht oder ungerecht fein, ſieht einmal in dem 
lezigen Miniſterium Coryphäen einer Partei, die mit 


den Errungenſchaften der Neuzeit unmöglich ſympathi⸗ 


ten kann; die öffentliche Meinung behauptet nun ein⸗ 
MU, daß die Büreaukraten⸗ und Adelspartei in ihrer 
erblendung auch heute noch in unſerm ganzen Rin⸗ 
gen nach konſtitutionellen Staatsformen nur das Wüh⸗ 
en einer kleinen Fraktion ſehen, daß ſie wenig oder 
keinen Unterſchied mache zwiſchen einem Camphauſen 
und d'Eſter, einem Hanſemann und einem Reichen⸗ 
ach, daß die Lehre des 18. März ſchon vergeſſen, 
daß ſelbſt in den letzten Tagen der politiſche Staar 
iger als jemals wiedergekehrt fe. Es wäre in dies 
em Augenblick nicht mehr als politiſch klug, dieſe öf⸗ 
entliche Stimme zu hören, ſelbſt wenn ſie ungerecht 
fein ſollte; wahrlich ſie ſpricht laut und deutlich genug. 
aher der lebhafte Wunſch, den faſt alle Abgesrdne⸗ 
en der gemäßigten Fraktionen unumwunden ausſpre⸗ 
hen, das jetzige Miniſterium fo ſchnell als mög⸗ 
lich beſeitigt zu ſe hen. 
, B. Berlin, 26. Novbr. [Tagesbericht.)] 
Man hat geſtern Abend wiederholt die verſchiedenen 
ier anweſenden Abgeordneten aus ihren Partei⸗Ver⸗ 
Intereſſant iſt es, daß 
man nur bei Mylius (dem Verſammlungsorte der 


inken) Militär verwandt hat“), während die übrigen 
— ͤ— 
9 —— dieſe Vertreibung der Abgeordneten iſt folgendes 
rote koll veröffentlicht worden: 
x Fe Berlin, den 27. Nov., halb 1 uhr, 
im Lokale bei Jaroſchewitz, — In der Morgenfigung 
der im Hotel Mplius ſich verfammelnden Fraktion Ab: 
geordneter der Nationalverſammlung und in Anweſen⸗ 
heit von etwa 80 Mitgliedern derſeiden, wurde durch 
den Wirth, Herrn Myliua, die Nachricht gebracht, daß 
die Straße militariſch bejegt ſei, und daß die Soldaten 
ſo eben die Kupferhüte auf die Gewehre ſetzten, daß 
ferner ein Major das Verlangen ſtelle, und zwar „im 
Namen des Geſetzes“, in den Saal geführt zu werden. 
— Es wurde hierauf von vielen Seiten bemerkt, daß 
man nickt nöihig habe, hierauf eine beſondere Anwort 
zu erthellen. — Nach einiger Zeit drang ein Major, 
eine Anzahl Soldaten, Gewehr am Fuß, folgten, dem 
Anſchein nach einige dreißig Mann, geführt von mehre⸗ 
ren Lieutenants, in das Zimmer, und der Major rich⸗ 
tete die Aufforderung an die Verſammlung, im Ramen 
des Geſetzes das Lokal ſofort zu verlaſſen: - 
Der Abgeord. Jacoby nahm das Wert und fragte 
den Major: Was wollen Sie? t 
Major: Ich komme im Namen des Geſeses. 
Jacoby: Im Namen welches Geſetzes? 
Major: Im Namen des höchſten Gefeges! 
Jacoby: Ven welchem Geſetze ſprechen Sie? 
Major: Ich ſpreche im Namen des konſtitutio⸗ 
nellen Geſetzes. 
Jacoby: Ich kenne kein Geſee, welches uns vers 
bietet, uns am Tage in einem Gaſthofe einzufinden, 
Els ner: Selbſt die Proklamation des Hrn. Wran⸗ 
gel enthält nichts von einem derartigen Verbote. Wir 
ſind kein Klubb. 
Major: Das geht mich nichts an, ich handle im 
Auftrage meiner Behörde. 
Jacovy: We it Ihr Name? 
Major: Ich ein der Major, Graf Blumenthal. 
Es Wer har Ihnen den Auftrag gegeben? 
Behörde. 
(Veiſchledene Stimmen): Nennen Sie die Behörde. 
Major: (Nach einer Paufe.) Meine Herren! Setzen 
Sie mich nicht in Verlegehheit. 
Jacoby: Nun, ſo eefläre ich Ihnen, Sie handeln 
nicht im Namen des Geſeges, ſondern im Namen 
der Gewalt, und es iſt traurig, daß die Soldaten zu 
ſorchen Gewaltthaten gemißbraucht werden. 
ajor: Meine Herren, ich handele meinem Auf: 
trage gemäf. 
mae dab g, Ich wiederholt Ihnen, deß Sie tebiglich 
x Me Gewalt handeln. Sie ſind verantwortlich für 
te we und Alle, welche Ihnen den Auftrag gegeben; 
Mf den feiner Zeit zur Rechenſchaft gezogen werden. 
die dr Ich bitte mir nun alle die Papiere aus, 
egen. 
Vorſchledene Das iſt unſer Eigenthum, und Rie: 


mand kann Eigenthum 
anzugreifen. Ihnen das Recht geben, unſer Eigenth 


(Nach einer Pauſe) Meine vorgeſetzte 


| irben wurden. — Heut Morgen find die Preffen 
der Druckerei der National⸗Verſammlung lin der letz⸗ 
den Zeit Krauſe) mit Beſchlag belegt worden. — 
Das Gouvernement ſcheint trotz der geheimen Po⸗ 
lizei doch über die Zahlenverhältniſſe in der 
Kammer ſchlecht unterrichtet geweſen zu fein, da man 


Brandenburg keine beſchlußfähige Anzahl Abgeordnete 
vorfinden werde. Wie es übrigens mit den konſtitu⸗ 
tionellen Formkenntniſſen unſerer Herren Miniſter aus⸗ 
ſieht, das beweiſt die geſtrige Eröffnungsrede des Hrn. 
v. Brandenburg zur Genüge. — Heute ſind übrigens 
wieder einige Abgeordnete von hier nach Brandenburg 


abgegangen. — Wie wir hören wird Herr v. Ga- 


ihm eine Vermittelung nicht gelungen ſein. — Herr 


noch nicht retournirt, man hofft auf günſtige Nach⸗ 
richten. Mißglücken alle Vermittelungsvorſchläge, fo 


hie begeben und dort die National⸗Verſammung wie: 
der eröffneten. Von Mitgliedern der äußerſten Linken 
ſoll auch an die Bildung von Provinzial-Parlamenten 
gedacht worden ſein. Als wahrſcheinlicher iſt jedoch 
anzunehmen, daß ſich die hieſige Verſammlung auflö⸗ 


math begeben und ein anderer event. nach Branden⸗ 
burg gehen wird, falls durch Requiſition von Stell⸗ 
vertretern es der Regierung gelingen ſollte, eine be⸗ 
ſchlußfähige Verſammlung in Brandenburg zuſammen 
zu bringen. — Die Verhaftungen dauern fort, 
die Verhafteten werden meiſt aber ſo von ungefähr 
wieder entlaſſen, wie fie verhaftet wurden; heut iſt 
Herr Müller, der ſogenannte Praͤſident des Linden⸗ 
klubbs in die Stadtvoigtei abgeführt worden, Herr 
Karbe iſt wieder frei. — Im Verlage von Reuter 
und Stargardt iſt von dem als Rechtslehrer be⸗ 
kannten Abgeordneten Temme eine Brochüre unter 
dem Titel „Rechtliches Bedenken über die 
Verlegung und Vertagung der preußiſchen 
National⸗Verſammlung“ erſchienen. Der Ver: 
die Frage natürlich dahin, daß die Krone zu einer 
einſeitigen Vertagung nicht befugt ſei. Er geht auf 
drei Entſcheidungsquellen zurück, aus denen er die Bes 
antwortung der Frage ſchöpft: 1) Ausdrückliche Be⸗ 
ſtimmungen der poſitiven Geſetzgebung. 2) Die recht⸗ 
liche Natur der Sache. 3) Der bisherige ſtaatsrecht⸗ 
liche Gebrauch. Von dem Abgeordneten Jung er⸗ 
ſcheint bei denſelben Verlegern eine Brochüre „Der 
Magiſtrat von Berlin. Seine Begriffe von 
Ehre, fein Muth, fein Verſtand. 

* Berlin, 28. Nov. Vermiſchte Nachrich⸗ 
ten. Am 23. hat der Kreis Memel den Prinzen 
Carl zum Stellvertreter gewählt. — Das königliche 
Kriminal⸗Gericht hat feinen ſämmtlichen Beamten in 
den letzten Tagen nochmals die ſtrengſte Befolgung der 
Habeas⸗Corpus⸗Akte zur ausdrücklichen Pflicht 
gemacht. Namentlich ſind die Einrichtungen getroffen 
worden, daß Jeder, der in die Gefingniſſe des Kris 
minalgerichts eingeliefert wird, unfehlbar binnen 24 
Stunden vom Unterſuchungsrichter vernommen werden 
kann. Auch ſind die Gefängniß⸗Beamten angewieſen 
worden, für den Fall, daß ein Gefangener von den 
Polizeibeamten abgeliefert wird, ohne daß der vor- 
ſchriftsmäßige Bericht in der geſetzlichen Zeit beigefügt 


Dieſe Papiere werden Ihnen zurückgege 


Major: 
ben werden. 

Anwandter: Unter allen Umjländen können Sie 
dieſe Papiere nur nach Aufnahme eines Verzeichniſſes 
nehmen, thun Sie es nicht, fo rauben Sie. 

Borchardt: Mindeſtens müſſen Sie dieſe Papfere 
verſiegeln. 

Major: Meine Herren! Es kann ja Einer von 
Ihnen init auf die Kommandantur gehen, da kann das 
Alles geſchehen. 0 

Jacoby: Auf dieſe Weiſe köynen uns Papiere weg: 
genommen, oder verbrecheriſche Papiere untergeſchoben 
werden. 

Der Major griff hierauf nach einem Pack Druckpa⸗ 
pier, und erſuchte einen der ihm zunächſt ſtehenden Ab⸗ 
geordneten einen entfernten, auf dem Tiſche liegenden, 
Stoß Drudpapiere ihm zuzuſtellen. Dies wurde ver: 
weigert. Nur die Gewalt, wurde entgegnet, walte hier: 
Nehmen Sie die Papiere ſelbſt und konſtatiren Sie das 
durch den Raub. 

Der Major ergriff darauf auch dieſe Papiere. 

Rüdiger (— ein Greis — zu den Soldaten ge⸗ 
wendet, weinend): Freunde, ich habe auch Söhne unter 
Euch und Ihr wollt hier die Väter des Landes mit 
Gewalt vertreiben? Stecht oder ſchießt mich nieder! 

Einige: Laßt ſie die Gewalt anwenden, wir wei⸗ 
chen nicht. 

Simon: Meine Herren, die Gewalt iſt konſummirt. 

Viele zugleich: Gehen wir auseinander, die Ge⸗ 
walt iſt Eonfummirt, 

Es entfernen ſich hierauf die Anweſenden und fanden 
vor dem Hauſe und in deſſen Nähe einige Kompagnien 
aufgeſtelltt. 

Vorgeleſen, genehmigt, unterſchrieben: 

H. Simon. M. Elsner. Berends. Dr. Ja 
coby. D'Eſter. Auwandter. Borchardt. 
Reuter. Schultz ed Keiffeuheim. 

ede. 1 


nicht einmal gewußt haben ſoll, daß man geftern in 


gern feine Rückreiſe bald wieder antreten, es ſoll nd 


Redbertus iſt bis zum Augenblicke von Frankfurt | 


wäre es nicht unmöglich, daß ſich die hier verſammel⸗ 
ten Abgeordneten nach einem andern Ort der Monar⸗ 


ſen, daß ein Theil der Abgeordneten ſich in die Hei 


faſſer beantwortet vom eng juriſtiſchen Standpunkte 


heit zu ſetzen, und ihn nicht etwa dem Polizei-Präſi⸗ 

dium zur Dispoſition zu ſtellen. — Dieſe Nacht find 
in der Berends'ſchen Druckerei ſämmtliche dort 
vorfindliche Druckſachen von der Behörde fortgenom⸗ 
men worden, man ſagt, circa 25— 28,000 Exemplare, 
groößtentheils Beſchlüſſe ꝛc. der zurückgebliebenen Abge⸗ 
ordneten. Die Fortnahme iſt ſo vollſtändig erfolgt, 
daß die betreffenden Deputirten ſelbſt in dieſem Au⸗ 
genblicke außer Beſitz irgend eines der neu gedruckten 
Gegenſtände ſich befinden. Einige Abgeordnete, als 
Schulze (Minden), Parrifius u. ſ. w. hatten ſich ge⸗ 
ſtern nach Brandenburg begeben mit dem Entſchluſſe, 
nach Umſtänden zu handeln und ſich jedenfalls der 
zahlreichſten Partei anzuſchließen. Als es ſich heraus⸗ 
ſtellte, es ſeien nur 154 anweſend, gingen die Herren 
auf die Gallerie, unter die Zuſchauer. — Von mor⸗ 
gen ab wied Brandenburg mit Potsdam durch einen 
urterirdiſchen Telegraphen verbunden fein, desglei⸗ 
chen Potsdam mit Berlin vom 10. ab. 


* Potsdam, 28. November. [Die filberne 
Hochzeitsfeier.] Geſtern ſind nachſtehende Beglück⸗ 
wünſchungs⸗Deputationen dei JJ. MM. dem Könige 
und der Königin vorgelaſſen worden: 1) Eine Depu⸗ 
tation des hieſigen Gymnaſiums, beſtehend aus dem 
Direktor Rigler, Profeſſor Schmidt und Oberleh⸗ 
rer Müller. Von dieſen hat der Erſtere dem Kö⸗ 
nige ein von ihm verfaßtes Gedicht überreicht. 2) Eine 
Deputation des patriotiſchen Vereins, 3) eine Deputa⸗ 
tion der Schützengilde, 4) eine Deputation von Pom⸗ 
meranern, 5) eine Deputation der hieſigen Fiſchergilde, 
welche dem Könige und der Königin einen rieſigen Hecht 
mit treuherziger Anſprachedarbrachten. Abends brachte die 
hieſige Liedertafel ein unter der Leitung des Muſikdi⸗ 
rektor Schärtlich beſtehender, trefflich eingeübter Män⸗ 
ner⸗Geſangverein, dem hohen Königspaar eine Serenade 
von den vorzüglichſten ihrer vierſtimmigen Geſänge. 
Sie waren zu dem Ende in einem Salon aufgeſtellt 
geweſen, welcher ſich neben dem Zimmer befand, in 
welchem die Königin und der Hof den Thee einnah⸗ 
men. Die Flügelthüren ſtanden offen und die Köni⸗ 
nigin ſprach ſich auf das freundlichſte dankbar darüber 
Der König ließ ſich entſchuldigen, daß er erſt 
um 9 Uhr erſcheinen könne, da er durch dringende 
Geſchäfte abgehalten ſei; er wünſche aber den Geſang 
zu hören und die Liedertafel möge fo lange zuſammen 
bleiben. Das geſchah denn auch, und der König un⸗ 
terhielt ſich auf das freundlichſte und voll Anerkennung 
mit den Mitgliedern der Liedertafel. Die Liedertäfler 
wurden mit Thee und kaltem Abendeſſen regalirt; ſie 
beendeten ihre Geſänge erſt nach 10 Uhr Abends. — 
Es werden heute Ihre Majeſtät die Königin von Sach⸗ 
ſen, Schweſter unſerer Königin, und die Herzogin von 
Anhalt⸗Deſſau zur Verherrlichung der ſchönen königl. 
ſilbernen Hochzeitsfeier zum Beſuche hier erwartet. 
Mehrere auswärtige Glückwünſchungs⸗Deputationen mit 
Geſchenken ſind heute wieder hier eingetroffen. 


I aus. 


Aus der Provinz Preußen, 23. Nov. Das 
Linienmilitär wankt.] Auch bei uns trägt der 
Beſchluß der National⸗Verſammlung vom Töten d. M. 
ſeine Früchte. Die Steuerverweigerung findet ſowohl aus 
patriotiſchen, wie aus ſelbſtſüchtigen Motiven vielfachen 
Anklang, beſonders unter den Bewohnern des platten 
Landes. Die Stadtbehörden von Tilſit haben ſich be⸗ 
reits geweigert, die Staatsſteuern an die Regierung ab⸗ 
zuführen, und eine deutſch und litthauiſch abgefaßte 
Aufforderung zu gleichen Schritten durch die Provinz 
ergehen laſſen. Andererſeits iſt unſere Linie empört 
über die Art und Weiſe, wie man die „conſtitutionel⸗ 
len“ Freiheiten beim Militär, unter Anderem in Kö⸗ 
nigsberg und Pillau, verſteht, wo eine Anzahl von 
Offizieren, Felowebeln, Unleroſſizieren und Militär⸗Aerz⸗ 
ten in kriegsrechtliche Unterſuchung gezogen ſind, weil 
fie eine Adreſſe an die National-Verſammlung nicht 
etwa in ihrer Eigenſchaft als Militärs, ſondern mit 
ihren Mitbürgern vom Civil zuſammen unterſchrieben 
haben. Mittheilungen, wie ſie bei Appel⸗Verſammlun⸗ 
gen vorgekommen ſind (ich kann die Namen einiger 
der betreffenden Offiziere nennen), über einen angebli⸗ 
chen Beſchkuß der National⸗Verſammlung von 
gleichem Inhalte mit der Mittheilung Baſſermann's, 
über die Bedingungen einer Verſtändigung und über 
die Auflöſung der National⸗Verſammlung, von der „nur 
ſieben“ Mitglieder bei einander geblieben wären, rufen 
Spott und Verachtung hervor. (Koln. 3.) 


Von der unteren Weichſel, 27. Nov. [Die 
Reaktion.] Es ſcheint, daß unſece Reaktion ſchon 
auf den Standpunkt des Herzogs von Angouleme an⸗ 
gelangt iſt, der, als man in den Julitagen 1830 den 
Abfall der Truppen meldete, antwortete: „Nun, ſo 
ſchieße man auch auf fie!” Unfer hieſiges Säbel⸗ 
regiment muß vorläufig, ehe der Belagerungszuſtand 
iiber das ganze Laud verhängt ift, ſich ſelbſt von allen 
freigefinnten Männern purificiren. Für das Militair 
gilt keine politiſche Freiheit, die Grundrechte des Sol⸗ 
daten ſind einzig und allein in den Kriegsartikeln ver⸗ 
zeichnet. So hat man in Königsberg einen Haupt⸗ 
mann, in Pillau vier Lieutenants, zwei Militairärzte, 


* 


einen Kaſſenführer, drei Feldwebel und einen Unterof⸗ 
figiee von ihren Funktionen ſuspendirt und in kriegs⸗ 
gerichtliche Unterſuchung gezogen, weil ſie eine Zuſtim⸗ 
mungsadreſſe an unſere Nationalverſammlung unter: 
zeichnet haben. Um aber ähnlichen Fällen für die Zu⸗ 
kunft vorzubeugen, erhalten die Soldaten bei den Ap⸗ 
pellverſammlungen die nöthigen Belehrungen über die 
Verbrechen, die Dummheit und die Feigheit der Na⸗ 
tionalverſammlung. Mir iſt nicht bloß bekannt, daß 
Inſtruktionen in dieſer Beziehung von Berlin kommen, 
ſondern auch, wie dieſelden ausgeführt werden. Der 
Hauptmann läßt beim Appell die Soldaten in einen 
Kreis zuſammentreten und erzählt ihnen den angebli⸗ 
chen Inhalt des Geſpräches zwiſchen Baſſermann und 
Kirchmann mit den bekannten Entſtellungen und lügen⸗ 
haften Zuſätzen, und fügt dann hinzu, Kirchmann habe 
dieſe Erklärung in Felge eines von der National⸗ 
Verſammlung gefaßten Beſchluſſes abgegeben. 
Ein Anderer muß ihnen erzählen, die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung fei aus Furcht vor einem Paar 
Soldaten auseinander gelaufen und nur ſieben 
Mitglieder, unter deuen Phillips, Jacoby und 
Waldeck, ſeien zurückgeblieben. — Die Führer 
und Diener der Reaktion glauben ſich ihres Sieges 
ſchon ſo gewiß, daß ſie offen den beabſichtigten Bruch 
der Märzverheißungen proklamiren. Land⸗ 
wirthe erklären in offiziellen Verſammlungen der Ge⸗ 
meindevorſteher, es ſei nicht nöthig, die Einleitun⸗ 
gen zur Ausführung des Bürgerwehrgeſetzes zu 
treffen, da wir von jetzt an ganz andere Geſetze 
bekommen und ohne Zweifel eine Bürgerwehr 
nicht würde eingeführt werden. Wir hätten an 
Linie und Landwehr genug. Große Senfation erregt 
die Proklamation des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordneten zu Tilſit, welche, in litthauiſcher und deut⸗ 
ſcher Sprache, zur allgemeinen Steuerverwei⸗ 
gerung auffordert. Ein mir perſönlich bekannter 
Gemeindevorſteher in Weſtpreußen hat öffentlich bes 
kannt gemacht, daß er die bei ihm eingehenden Staats⸗ 
abgaben der Kreiskaſſe nicht einliefern, ſondern ſie bis 
auf weitere Beſtimmung der Nationalverſammlung in 
ſeinem Gewahrſam behalten werde. Unſere Soldaten 
erhalten jetzt von ihren Offizieren förmlichen Unterricht 
im Straßenkampf. (Oſtſee⸗Z.) 
Juſterburg, 23. Nov. [Für die Steuerver⸗ 
weigerung. — Landwehr) Am Sonntage fand 
im bieſigen Schauſpielhauſe eine Volksverſammlung 
ſtatt, in welcher die Steuerverweigerung beſprochen 
wurde. Es wurde in derſelben beſchloſſen, ſtrikte die 
Conſequenzen zu verfolgen, die aus dem Vertrauens⸗ 
votum an die Nationalverſammlung hervorgehen. Bus 
vor ſollte jedoch die hieſige Stadtkommune hervortre⸗ 
ten. Dieſe hielt am geſtrigen Tage eine außerordent⸗ 
liche Sitzung und zwar in Gemeinſchaft mit dem Ma⸗ 
giſtrat in pleno. Es lagen drei Gegenſtände von der 
größten Wichtigkeit vor, nämlich: 1) die Stenerver⸗ 
weigerung; 2) die Verweigerung zur Annahme der auf 
morgen hier einberufenen Landwehr und 3) permanente 
Verſammlungen der hieſigen Vertreter der Stadt. In 
Betreff des erſten Punktes wurde die Verweige⸗ 
rung der Steuer einſtimmig beſchloſſen, doch 
fand der Vorſchlag Beifall, erſt eine Deputation nach 
Gumbinnen zu entſenden, um bei der Regierung an⸗ 
zufragen, ob ſie den Ausſpruch der Nationalverfamm⸗ 
lung ihrerfeits anerkenne, oder dem hochverrätheriſchen 
Miniſterium Folge zu leiſten beabſichtige. Zwei De⸗ 
putirte der Stadt Tilſe, von Gumbinnen zurückkeh⸗ 
rend, theilen die Erklärung der Regierung in der Steuer⸗ 
ver weigerungsfrage hier öffentlich mit. Aus derſelben 
ging genügend hervor, daß die Regierung noch auf 
das Alte zu beharren entſchloſſen oder vielmehr ganz 
rathlos ſei. Ob daſſelbe jedoch noch lange der Fall 
ſein wird, ſteht dahin, beſonders war von andern Städ⸗ 
ten durch gleiche Deputationen ihr mitgetheilt worden, 
daß man ſich eine proviforifhe Regierung — 
was die Tilſiter Deputation erklärte — erwählen 
werde. Den zweiten Punkt, die einberufene Land⸗ 


weht betreffend, ſprachen fi) die Stadtverordneten 


dahin aus, der Landwehr, wenn ſie morgen wirklich 
hier zuſammenkommen ſollte, kein Quartier zu ge⸗ 
ben, da die Regierung davon nicht in Kenntniß geſetzt 
ſei, und nach dem Geſetz dieſe nur dann berufen wer⸗ 
den könnte, wenn das Vaterland von einem äußern‘ 
Feinde bedrängt würde, oder um die jährlichen Uebun⸗ 
gen zu halten. Beides ſei gegenwärtig nicht der Fall, 
mithin auch keine Veranlaſſung da, um ſich eine um: 
nütze Laſt auſbürden zu laſſen. Der Magiſtrat ſchlug 

och vor, zuvor an den kommandirenden General 
einen Proteſt einzuſenden und zu erklären, daß die Lo⸗ 
kalitäten es nicht geſtatteten, hier noch mehr Militär 
aufzunehmen. Dieſe Erklärung iſt bereits geſtern mit 
der Abendpoſt nach Königsberg abgegangen, und noch 
kein Beſcheid darauf gekommen. — Im Laufe dieſer 
Woche iſt die hieſige Bürgerwehr, die bis zum Ja⸗ 
nuar 1849 ſich inaktiv erklärt hatte, mit großer Freude 
begrüßt worden. 600 der hieſigen Bürger und viele 
junge Leute, beſonders Arbeiter, haben ſich in die be⸗ 
zügliche Liſte eintragen laſſen. Der Magiſtrat und die 
Stadtverordneten haben zur Bewaffnung der armen 
Volksklaſſen beſchloſſen, ſofort 150 Piken herzuſtellen, 
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0 daß unſere Stadt nicht von Vertheidigern entblößt 


iſt, wenn ſelbſt die Soldaten uns verlaſſen ſollten. 
(Dam. 3.) 
Elbing, 23. Nov. Wie die Ergebenheits⸗ 
Adreſſen gemacht werden.] Die Adreſſe an den 
König und das Mißtrauens⸗Votum gegen unſern As⸗ 
geordneten Phillips, angeblich von Wahlmännern 
und Urwählern unſeres Kreiſes erlaſſen, gehen vom 
Preußen⸗Vereine aus, den überdies der reaktionäre 
Landrath Abramowski, Phillips eigener Schwager, mit 
allen Mitteln unterſtützt. Die Zahl von etwa 3000 
Unterſchriften iſt evident falſch; ich kenne einen Lehr⸗ 
burſchen des Frankfurter Abgeordneten Wer nich, deſ⸗ 
ſelben, der mit Vincke ſtimmt und ein heftiger Gegner 
unſeres Phillips iſt. Dieſer Knabe rühmt ſich, ſeinen 
eigenen Namen allein ſechs Mal unterſchrieben zu ha⸗ 
ben. Eigenhändig unterſchrieben haben höchſtens 500 
Perſonen, und von dieſen ſind mindeſtens 490 mit 
unſeren politiſchen Verhältniſſen gänzlich unbekannt. — 
Ein Ortsvorſteher in unſerer Nachbarſchaft hat ſoeben 
eine öffentliche Erklärung abgegeben, daß er die Steuern 
zwar einziehen, aber ſie bis auf Weiteres reſerviren 
werde. (Köln. 3.) 
Stettin, 27. Nov. Die Artillerie in Kol⸗ 
berg.] Nach einer uns eben zugehenden Mittheilung 
will man in Kolberg Beſtrebungen unter den Artille⸗ 
riſten entdeckt haben, welche mit der beſtehenden mili⸗ 
tärifchen Ordnung nicht im Einklange ſtehen. In Folge 
dieſer Entdeckung wäre ein Ofſizier, welche früher in 
die Annekeſche Angelegenheit verwickelt war, verſetzt 
und mehrere Unteroſſiziere ic. zur Unterſuchung gezo⸗ 
gen. Zugleich ſoll ein höherer Offizier, der jene Be⸗ 
ſtrebungen nicht rechtzeitig entdeckte, ſuspendirt ſein. 
Da uns dieſe Mittheilung nicht durch die Vermitte⸗ 
lung unſerer ſonſtigen Correſpondenten zugegangen iſt, 
ſo müſſen wir einen näheren Bericht abwarten, ehe 
wir jene Vorgänge in ihrem weiteren Zuſammenhange 
beleuchten können. (Oſtſee⸗Z.) 
Poſen, 27. Novbr. (Militäriſche Katzen⸗ 
Muſik.) Vorgeſtern Abend in der ſiebenten Stunde 
wurden die Bewohner des Neuſtädtiſchen Marktes und 
der angrenzenden Straßen. in denen um dieſe Zeit für 
gewöhnlich die tiefſte Stille herrſcht, durch ein katzen⸗ 
muſikaliſches Intermezzo in oplima lorma aufge⸗ 
ſchreckt. Es war nämlich eine beträchtliche Anzahl der 
hier garniſonirenden Huſaren, die, nachdem fie uns 
mittelbar zuvor in der benachbarten Berliner Straße 
dem Major v. S. ein dreimaliges donnerndes Hurrah 
gebracht, hinterher vor der Wohnung des Regiments⸗ 
Kommandeurs v. B. ein unzweideutiges und nach⸗ 
drucksvolles Mißtrauensvotum abgab. Dreimal in kur⸗ 
zen Pauſen jauchzten die Huſarenkehlen auf unter ob 
ligatem Kinderpfeifengekreiſch; gellend, ohrzerreißend war 
der Klang, ähnlich dem Schlachtgeheul der indianiſchen 
Wilden, nur daß darauf nicht ein entbrannter Angriff, 
vielmehr ein überaus haſtiger Rückzug folgte, deſſen 
Ergötzlichkei die an die Fenſter gelockten Bewohner der 
Gegend zu beobachten Gelegenheit hatten. Deſſenun⸗ 
geachtet ſind, wie wir hören, drei Huſaren auf der 
Stelle ſelbſt verhaftet worden, und die Unterſuchung 
wird ihren Lauf nehmen. Die Sache erregt Aufſehen 
und — das mit Recht. (Poſ. 3.) 
Wehlen (an der Moſel), 23. Nov. (Landwehr.) 
Die Landwehrmänner des Kreiſes Berncaſtel hatten 
ſich geſtern in feſtlichen Aufzügen unter Sang und 
Klang hier verſammelt, um über das Verhalten zu 
berathen, welches fie auf die Dauer des unſeligen Zer⸗ 
würfniſſes zwiſchen Krone und Nationalverſammlung 
zu bewahren gedenken. Einſtimmig wurde beſchloſſen, 
daß man in allen Vorkommniſſen nur den 
Beſchlüſſen der Nationalverſammlung Folge 
feiften und deren Ruf zum Handeln in ge: 
ſetzlicher Ruhe und Ordnung abwarten 
wolle (Voß. 3.) 
Simmern, 25: Nov. [Ein Paroli.] Der Stell: 
vertreter des ſich in Brandenburg befindenden Abge⸗ 
ordneten Sames, Hr. Steuer⸗Einnehmer Mallmann, 
iſt heute Morgen, trotz aller Hinderniſſe der vorgefeg: 
ten Behörden, nach Berlin abgereiſt, um feinen Sitz 
in der National⸗Verſammlung einzunehmen. 
(Moſel⸗Ztg.) 
Gladbach, 24. Nov. [Ein zweites Paroli. 
Auf die Aufforderung des Präſidiums der National⸗ 
Verſammlung iſt heute (an die Stelle des nach Bran⸗ 
denburg gehenden Abgeordneten) Dr. Bähren als Stell 
vertreter nach Berlin abgereiſt. (Aach. Z.) 
Deut ſchlau d. 
Frankfurt, 25. Novbe. [Amtlicher Artikel.) 
Das Reichsminiſterium der Juſtiz hat beſchloſſen, zum 
Zweck der Ausarbeitung des Entwurfs eines all⸗ 
gemeinen Handelsgeſetzbuchs für Deutſch⸗ 
land eine Kommiſſion von Rechtsgelehrten, zu welcher 


demnächſt auch ſachverſtändige Kaufleute zugezogen wer⸗ 


den ſollen, mit dem Unterſtaatsſektetär Widenmann 
hier in Frankfurt zuſammentreten zu laſſen. Das See⸗ 
recht bleibt vor der Hand ausgeſchloſſen; das Wechſel⸗ 
Recht fällt aus, weil die deutſche Reichsverſammlung 
bereits ein allgemeines deutſches Wechſelrecht angenom⸗ 
men hat. Zu Mitgliedern der Kommiſſion ſind bis 
jetzt ernannt und einberufen die Appellationsgerichts⸗ 


tags ſchon vor 


Räthe Broicher und Grimm zu Köln und der Pro 
feſſor Thel zu Roſtock. Die Arbeiten werden ſchon in 
den erſten Tagen beginnen. — Frankfurt, den = 
November 1848. — Das Reichs miniſterium der Juſtit. 
Berichtig ung.] Nach zuverläſſigen geſtern hier 
eingelaufenen Nachrichten entbehrt das Gerücht, 
beabſichtige die preußiſche Krone die Octropirung einer 
Verfaſſung, alles Grundes. — Ich freue mich, Ihnen 
aus beſter Quelle mittheilen zu können, daß in Folge 
der vom Zollverein ergriffenen Repreſſalien, die frau 
zöſiſche Regierung mit dem 31. Dezember diefes Jah⸗ 
res die Auszahlung der vor einigen Monaten einge? 
führten Ausfuhrprämien einſtellen wird. — Unter den 
barmlofen Irrthümern, welche in den letzten Tagen 
über Perſonen und Verhältniſſe in hieſigen Klelſen 
durch die Zeitungen verbreitet wurden, erwähnen w 
folgende: 1) Der Reichsverweſer wolle abtreten 1 
Frankfurt verlaſſen; 2) Herr v. Beckerath ſei in Potz 
dam geſehen worden (kann nur ein ſcharfes Aug: ſein) ; 
3) Herr v. Schmerling ſei aus dem Reichs miniſterium 
getreten und Herr Wydenbrugk der Mann, von wel 
chem Deutſchland feine Rettung erwartet; 4) Heten 
Baſſermann ſei der rothe Adlerorden angeboten worden 
(für Verbreitung dieſes Ierrthums hat ſich die „Deuk⸗ 


em 


ſche Zeitung“ hergegeben); 5) Herr Raveaux habe mit 


feinem Gefandtſchaftspoſten auf einen Gehalt von 
12,000 Fl. verzichtet (der Verzicht auf den Poſten 
war eben nicht durch den Verzicht auf einen Gehalt 
erſchwert oder veredelt); 6) Herr Biedermann ſei zum 
Reichsgeſandten in der Schweiz ernannt. Wir werden 
fortfahren, den Zeitungen, welche das Unglück haben, 


von Irrthümern heimgeſucht zu werden, Gelegenheit 


zur Berichtigung zu verſchaffen. — Die Mitgliedel 
der preußiſchen Nationalverſammlung Herren Gierke 
und Bredt find geſtern von Berlin hier angekommen. 
Dieſelben find als Vertrauensmänner ihrer Fraction 
vom Centrum (Hotel de Ruſſie) hierhergeſandt, um 
ihrerſeits nach Kräften dahin zu wirken, daß die von 
der Centralgewalt angebahnte Vermittlung zwiſchen DE 
Krone Preußen und der preußiſchen Nationalverſammt 
lung fo viel als möglich beſchleunigt und z 
dieſem Ende die in dem Baſſermannſchen Bericht enk 
haltenen vielfachen Unrichtigkeiten und Uebertreibungen 
bei Zeiten berichtigt werden. Sicherm Vernehmen nach 
iſt das Centrum eine der gemäßigten Fractionen der 
Kammee, welche den Beſchlüſſen vom 9. Novbr, bel⸗ 
getreten iſt, beſonders bemüht, eine friedliche Ausglei 
chung des Konflikts herbeizuführen und haben die 
Mitglieder dieſer Fraction zur Herbeiführung einer ſol⸗ 
chen, faft einmüthig beſchloſſen, dem ſchieds richter! 
lichen Ausſpruch der deut ſchen National? 
Verſammlung und der Centralgewalt über 
den entſtandenen Konflikt, als der höheren 
Inſtanz, unbedingt Folge geben zu wollen. 
Möge es den Bemühungen der genannten Herren 9 
lingen, eine friedliche Löſung der traurigen Differenzen 
zwiſchen der Krone und den Vertretern Preußens zum 
Heile des Landes recht bald herbeizuführen! 
(Frkf. Bl 


Bl.) 
Mainz, 25. Novbr. [Preußiſches Mitität 
läßt die Republik hoch leben!] Seit einigen Tagen 
it unſere Stadt wieder jeden Abend der Schauplab 
von Unruhen. Aus einer mir unbekannten Veranlaſ⸗ 
fung iſt den Soldaten des 38ſten und 40ſten Infan⸗ 


terie⸗Regiments verboten worden, das Bierhaus „Zum 


Silberberg“ am Markt zu deſuchen. Trotz dleſem Ver⸗ 
bote gingen die Soldaten doch wieder dahin; am erſten 


Abend wurden durch preußiſche Patrouillen, welche 


das Bierhaus umſtellten, mehrere derſelben ver“ 
haftet und auf die Citadelle geführt, wodurch die Auf 
regung ihrer Kameraden im höchſten Grade gefteigert 
wurde. Am folgenden Abend beſuchte nun noch eint 
größere Anzahl das beſagte Bierhaus, und wurden von 
ihnen Reden im demokratiſchen Sinne gehalten; die zu 
ihrer Arretirung angerückten Abtheilungen Soldaten 
wurden von ihnen mit „Hecker hoch!“ und „Die 
Republik ſoll leben!“ empfangen; auch weigerten 
ſie ſich, die Verhaftung vorzunehmen. Am dritten 
Abende fanden ſich gegen 150 preußiſche Solda⸗ 


ten im „Silberberg“ ein, hielten Berathungen, wie 
ihre Kameraden auf der Citadelle zu befreien feie 


widerſetzten ſich der abermals zu ihrer Verhaf⸗ 


tung augerückten Abtheilnug Preußen und zogen, 


nater beſtändigen Vivate auf Hecker und die 
Nepublik, vor die Wohnung des PWlatzmajors, 
dort die Freigebung der Verhafteten verlangend- 
Der Major wies fie jedoch zum General, erklärend, er 
habe hierüber nichts zu verfuͤgen. Seine Worte der 
Beruhigung, welche er an die aufgeregten Soldaten 
richtete, blieben unbeachtet, und die Maſſe zog 
Wohnung des Generals. Ebe ſie jedoch dieſelbe er⸗ 
reichte, wurde ſie durch zwei Offiziere, welche mit be⸗ 


zur N 


wundernswerthem Muthe auf die Anſtrömenden ein⸗ 


Einige kleine Exceſſe ab⸗ 


hieben, auseinander gejagt. 
Geſtern Nachmit⸗ 


gerechnet, verlief der Abend ruhig. 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Mit zwei Deilagen. 


4 Uhr begann die Wirthſchaft „Zum 
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(Fortſetzung.) 

Sülberberg “ ſich von Neuem zu füllen, als zur rechten 
eit eine Abtheilung Militär erſchienz die in der Wirth: 
ſchaft befindlichen gefangen nahm, auf die Hauptwache 
hrte und den Zugang zum „Silberberg“ abſperrte. 
ie Aufregung iſt groß, ſowohl auf Seiten der Sol— 
daten als der Bürger, und man befürchtet für heute 
neue unruhige Auftritte, wenn nicht bei Zeiten ener⸗ 
giſche Maßregeln getroffen werden, um denſelben ent: 
gegenzutreten. (Köln. 3.) 

Mannheim, 25. November. [Ein drohender 
Putſch.) Alle Nachrichten, welche uns vom Ober— 
lande zukommen, ſtimmen über das Drohen eines 
gewaltigen Putſches überein, welcher umfaſſender und 
auch geregelter ſein wird, als beide vorhergehende. 

chon vor Monden herrſchte Unruhe dort, ja, man 
ann ſagen, ſie war nie vollſtändig unterdrückt, ſo ſehr 

ch auch die Zeitungen der Rechten und die Regie⸗ 
tungs⸗Commiſſare dahin ausſprachen. — Wir erwar⸗ 
ten bis 1. Dezember Naſſauer hier. 

Sigmaringen, 23. Novbr. [Mediatiſirung.] 
Das Gerücht, daß unſer Fürſt ſich zur Niederlegung 
der Regierung entſchloſſen hat, beſtätigt ſich; jedoch 
ſoll er dies nur für den Fall Willens ſein, wenn 
unſer Ländchen in die Verſchmelzung mit einem grö— 
ßeren Lande willigt, da ihn hauptſächlich die Ueber: 


ſollen, vehmen gar kein Ende. Um ſich auszugleichen, 
Theile zerriſſen; und man hat Noth, ſolche Bankno⸗ 
tenſtückchen an den Mann zu bringen. — Man hört 
hier wieder viel von einem nahenden Staatsbankerotte 
ſprechen und will das Hin- und Herſchwanken der 
ſehr niederen Börſenkourſe mit dieſer Furcht gedeutet 
wiſſen. Solche Anſichten ſcheinen aber nichts weiter 
als abſichtlich unter die Leute gebrachte Erfindungen zu 
fein. Der öſterr. Staat hat noch manche feiner Hifs⸗ 
quellen unbenützt gelaſſen, welche hinreichen, ihn vor 
der Gefahr eines Bankerottes zu retten. Man ſpricht, 
daß der Finanzminiſter, wenn die Hilfe der Bank nicht 
mehr in Anſpruch genommen werden ſollte, da wohl 
die Nothwendigkeit der Anwendung außergewöhnlicher 
finanzieller Maßregeln vorhanden iſt, entweder die Em⸗ 
miſſion von Schatzobligationen zu 5 pEnt. oder eine 
proviſoriſche Vermögensſteuer in Vorſchlag zu bringen 
gedenke; denn eine freiwillige Anleihe dürfte, obgleich 
ſie der Vermögensſteuee vorzuziehen wäre, wenn mit 
derſelben nicht große Vortheile verknüpft werden, kaum 
zu Stande kommen. Räthlich wäre es, wenn man die 
vielleicht nöthig werdende Vermögensſteuer nach vers 
ſchiedenem Maßſtabe erheben, die Kapitaliſten in ver⸗ 
ſchiedene Klaſſen theilen und feſtſetzen würde, daß die 
erſten Klaſſen etwa nur eine Abgabe von 1!, pEnt. 


zeugung beſtimmt, daß auf fo kleiner Fläche die nö⸗ ihres Vermögens, die nächſtfolgenden 1%, pEnt. und 


thigen Einrichtungen eines geordneten Staatsweſens 
nicht befriedigend hergeſtellt werden können. Es würde 
wohl dem Vaterlande frommen, wenn auch noch an⸗ 
dere Fürſten fo weiſe dächten. (D.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Dresden, 26. Novbr. [Das öſterreichiſche 
Konſulat.) Der durch mehre Zeitungen laufenden 
achricht von der Abberufung des öſterr. Kon⸗ 
ſuls in Leipzig können wir aus ſicherer Quelle wis 
derſprechen. Im Gegentheil hat ſich die öfterreichifche 
egierung mit den von der unſrigen in Bezug auf 
en neulichen Leipziger Exzeß verfügten Maßregeln für 
vollkommen einverſtanden erklärt. Die Kanzlei-⸗Akten 
des öſterreich. Konſulats find zum engliſchen Konſul 


geſchafft worden, allein es iſt dies nicht, wie mehre 


zeitungen berichten, auf Befehl der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung, ſondern nach dem eigenen Ermeſſen des Kon: 
Us geſchehen, als er unmitzelbar nach dem Exzeſſe 
ie Papiere in feiner Wohnung nicht mehr ſicher 
glaubte. (Dr. J.) 
Dänemark. 
Kopenhagen, 25. Novbr. [Engliſcher und 
ruſſiſcher Uebermuth.] Nach Flyvepoſten hat Lord 
owley im Namen Palmerſtons zu Frankfurt gegen die 
egenwart ſchleswigſcher Abgeordneten in der Pauls: 
irche proteſtirt!! — Daſſelbe Blatt beſtätigt mit 
größter Beſtimmtheit feine Meldung von der angeblis 
chen ruſſiſchen Note an die Centralmacht, in der es 
hei t: „Er (Nikolaus) hoffe nicht genöthigt zu werden, 
die vom Kaiſer Paul übernommene Garantie zu exe⸗ 
quiren!!“ — Mar war hier dieſer Tage allgemein 
durch die Ueberzeugung erfreut, daß Rußland und Eng⸗ 
land ſich ungleich günstiger und kräftiger als bisher 
für Dänemark ausgeſprochen, und zwar in dem Au⸗ 
genblicke, wo die Friedensunterhandlungen in London er⸗ 
Öffnet werden, und wohin ſich Conferenzrath Treſchow 
morgen begiebt, nachdem der Generalmajor Orholm ihm 
vor 8 Tagen vorangegangen, und das engliſche Kabi⸗ 
net darauf vorbereitet haben wird, auf welche Grund⸗ 
edingungen das jetzige Miniſterium, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Könige und dem Reichstage, nur zu 
unterhandeln geſonnen iſt, zumal bei der jetzigen Lage 
eutſchlands. 
Oeſterreich. 

C.-B. Wien, 27. November. [Die deutſchen 
Farben gelten als Symbol der Verrücktheit. 
er päpſtliche Nuntius. — Geldnoth. — 
Staa 
men Menſchen, welcher mit einem auffallend großen 
deutſchen Bande, — er als Schärpe über die Achſel 
trug, grapitätiſch durch die Straßen der Stadt einher 
ſchritt und eine lange Reihe Neugieriger mit ſich zog. 

Man ſagte, er ſei verrückt. (Möglich, aber doch 
nicht deshalb, weil er die deutſchen Farben 
trug?) 4 Der päpſtliche Nuntius ſoll in Be⸗ 
veitfchaft fein, Wien zu verlaſfen. Wir erblicken in 
3 Schritte für Oeſterreich keine neue Gefahr; wohl 
der dürft jetzt die Zeit gekommen ſein, wo der Papſt 
feine jetzige weltliche Stellung mit der eines katholi⸗ 
a Oberhirten verwechſeln wird. — Für die während 
Bewoelagerung an ihrem Eizenthume verunglückten 
Kreisämis. Wiens werden in den Pro inzen durch die 
träge * Dominien Sammlungen milder Bei⸗ 


tsbankerott.] Geſtern verhaftete man bier 


ſofort bis 3 pEnt. zu bezahlen haben. 
Wien, 27. Nov. Aushebung und Ver⸗ 
pflegung der Truppen.] Die nach Ungarn be⸗ 
ſtimmten Truppen werden, ſobald ſie den ungariſchen 
Boden betreten, auf Etappen geſetzt werden, das heißt 
außer ihrer Feldgebühr noch Brot, Wein, Fleiſch, Holz 
und Fourage in natura abfaſſen. Die Offiziere er⸗ 
halten hierfür das Relutum, was beim Subaltern 
immerhin 25 Fl. C. M. pro Monat betragen mag. 
Auch ſollen die Offiziere beim Ausmarſch noch eine 
monatliche Gratisgage erhalten, um ſie guten Muths 
zu machen und alle dieſe Auslagen werden nach Bes 
ſiegung Ungarns dem Lande auferlegt werden, das 
militäriſch okkupirt und unter das Militärregiment ge⸗ 
ſtellt werden wird, um jede Regung der Unzufriedenheit 
mit blutiger Strenge niederzuſchmettern. Die Maga⸗ 
zine zur Verpflegung unſerer in Niederöſterreich und 
Mähren ſtationirten Armee von 120,000 Mann ſind 
für vier Wochen verſorgt, in der Folge hofft man in 
Ungarn ſelbſt ſich die Quellen eröffnet zu haben, aus 
denen dieſe Heeresmaſſen verſorgt werden können. — 
Die beunruhigenden Nachrichten aus Italien und die 
gefahrdrohenden Chancen der Präſidentenwahl in Frank⸗ 
reich, machen fortwährend neue Truppenaushebungen 
nothwendig, zumal der Zuſtand Ungarns und Ober⸗ 
italiens ein ſtarkes Heer von 300,000 Mann in An⸗ 
ſpruch nimmt und ſelbſt in den übrigen Provinzen 
ausreichende Beſatzungen erforderlich erſcheinen. Unter 
ſolchen Umſtänden iſt die Regierung geſonnen, bei allen 
38 deutſchen Inf.⸗Regimentern Ste Bataillons zu ertich⸗ 
ten, ſo zwar, daß die geſammte Streitmacht der Monarchie 
dadurch auf 600,000 Mann anwachſen dürfte, zumal 
auch bei allen k. k. Grenz⸗Infanterie⸗Regimentern Re⸗ 
ſervebataillons errichtet werden ſollen. Eine Rekruti⸗ 
rung von 150,000 Mann iſt in Ausſicht und wer⸗ 
den die Altersklaſſen von 19 bis 30 Jahren ohne 
Schonung gelichtet werden. Von den hieſigen Stu⸗ 
denten und Proletariern, die ſich am letzten Kampfe 
betheiligt haben, wurden Viele ins Militär geſteckt, 
aber auch Viele ſind freiwillig in die Reihen des Hee⸗ 
res getreten; die Letztern aus Mangel und Kriegsluſt, 
die Erſteren, weil jetzt das Kriegshandwerk für eine 
längere Zeit hindurch die meiſte Ausſicht auf ein 
ſchnelles Fortkommen gewährt, die büreaukratiſche Lauf⸗ 
bahn dagegen mannigfachen Einſchränkungen entgegen⸗ 
geht. Wo aber das Geld hernehmen zur Erhaltung 
dieſer ungeheuren Kriegsmacht, beſonders wenn der 
vor der Thür lauernde auswärtige Krieg zum Aus⸗ 
bruch kommt? Das iſt die große Frage, die nur durch 
einen koloſſalen Staatsbankerott gelöſt werden kann. 
N. B. Wien, 27. Nov. [Tagesbericht.] In 
der ungariſchen Sache wird es nun Ernſt und es fin⸗ 
den ſtarke Truppendewegungen ſtatt; die Angriffe find 
demnächſt und zwar von allen Seiten zu gewäetigen. 
Koſſuth ſoll erklärt haben, daß wenn nur noch zwei 
Ungarn verblieben, der eine ungariſcher Kriegs⸗ und 


der andere ungariſcher Finanz-Miniſter verbleiben würde. 


— Trotz dieſer und ſo vieler anderer Rodomontaden, 
und trotz der ſtarken Befeſtigungen von Komorn und 
Peſth, zweifeln Wenige an einem baldigen Ausgang. 
— Fürs Erſte haben die Magparen ihre Hauptſtädte 
12 Verheerungen ſicher geſtellt, indem ſie mit ihren 


[die Nationalitäten. 
ft) Der Name „Heine“. 


den Bank 1 Fl. in vi e ergehen laſſen; (Kettenkugeln ſind nämlich zwei durch 
werden Banknoten zu in vier, wohl auch in acht 


eine Kette mit einander verbundene Kugeln von ſchwe⸗ 
rem Kaliber, die durch die ſchwerere Berechnung des 
Doppelgewichts zwar von einer weniger ſicheren, allein 
auch von einer um ſo mörderiſcheren Wirkung ſind). 
Die Antwort war, daß ſie zur Vertheidigung ſolches 
für erlaubt hielten, ſich aber davon enthalten wollten, 
wenn Fürſt Windiſchgrätz ihnen dafür kongrev'ſche Ra⸗ 
keten ſenden würde. Eine Deputation aus Sieben⸗ 
bürgen hatte in Kremſier beim Grafen Stadion Au⸗ 
dienz. Sie verlangten Beruhigung über die ihr Land 
bedrohende Gefahr für den Fall, als eine Pacificirung 
Ungarns ohne deren Einvernehmen ſtattfinden ſollte, 
und weiterhin, an der Repräſentation am allgemeinen 
Reichstag Theil zu nehmen. Den erſten Theil des 
Begehrens verſprach der Miniſter in Erwägung zu 
ziehen; über den zweiten äußerte er ſich in einer Weiſe, 
die eine demnächſtige Umgeſtaltung der Reichsverſamm⸗ 
lung in ihren äußeren Formen in Ausſicht ſtellt. — 
Geſtern machten die hieſigen Banquiers und Kaufleute 
in einer zahlreichen Deputation ihre Aufwartung beim 
Fürſten Windiſchgrätz, Jellachich, FMe. Czollich und 
Gonverneur Welden, um denſelben Dank-Adreſſen zu 
überreichen. Letzterer ließ die Herren etwas unſanft an 
und bedeutete ihnen, er verkenne nicht den Werth der 
Dank⸗Adreſſen, ihnen aber ſei ein anderes Mittel an 
die Hand gegeben, um ihre Geſinnungen zu bethätigen, 
nämlich — wie anderswo geſchehen — Mißtrauens⸗ 
voten gegen mißliebige Repräſentanten am Reichstage 
zu erlaſſen. — Verſammlungen werden nach und nach 
wieder zugelaſſen. Außer dem gleich freigegebenen kauf⸗ 
männiſchen Vereine, dem Gewerbsvereine und der me⸗ 
diziniſchen Fakultät findet heute auch die des Muſik⸗ 
Vereines ſtatt, um über deſſen Fortbeſtand zu entſchei⸗ 
den. Nebſtdem iſt für heute Abend ſogar eine politi⸗ 
ſche Zuſammentretung zuſammenberufen, nämlich der 
hierortigen Wähler nach Frankfurt um ſich gegen den 
hier anweſenden Wiener Deputirten (Mühlfeld) über 
die deutſche Anſchlußfrage in Betreff der 98 2 und 3 
des letzten Frankfurter Akts zu erklären. — Die Furcht 
vor Theuerung in Lebensmitteln verſchwindet immer 
mehr und in allen Gattungen derſelben treffen reich⸗ 
liche Zufuhren ein. Die Börſe ſieht einer ſieghaften 
Wendung der Dinge in Ungarn entgegen und es hat 
ſich heute ſehr auffallender Weiſe der ſtarke Begehr 
nach fremden Wechſeln und Gold in jenen nach öf⸗ 
fentlichen Fonds umgewandelt. f 
* Wien, 27. Nov. [Nachrichten aus Un: 
garn und Italien.] Alle Blicke ſind ſeit geſtern 
auf die ungariſche Grenze gerichtet. Bekanntlich iſt 
der von dem Marſchall Fürſten Windiſchgrätz dem 
magyariſchen General Moga gegebene Termin zur Uns 
terwerfung ſeiner Armee geſtern abgelaufen und es iſt 
daher natürlich, daß bei der gänzlichen Grenz-Sperre 
an der Leitha und längs der mähriſchen Grenze die 
Spannung des Volkes um ſo größer ſein muß, als 
man weiß, daß Moga bei den Magyaren nichts hier⸗ 
über veröffentlicht hatte und die Maſſe der Armee und 
die ungariſchen Freiſchaaren noch ganz in Unwiſſenheit 
über die Befehle des Kaiſers und des Fürſten⸗Marſchall 
waren. Flüchtlinge aus Peſth, die auf Umwegen dieſe 
Hauptſtadt vor 4 Tagen verließen, ſagen aus, es herrſche 
dort die nämliche Stimmung wie in Wien, als die 
republikaniſche Partei den Terrorismus auf die Spitze 
getrieben hatte. Aus den dortigen Journalen iſt die 
Lage der Dinge am Beſten zu erſehen. — Der Feld⸗ 
Marſchall Fürſt Windiſchgrätz und der Banus von 
Croatien verweilen noch hier und man weiß über ihre 
Abreiſe nichts Beſtimmtes. An Unterhandlungen mit 
Koſſuth iſt indeß nichts Wahres, obgleich ſich hierüber 
allerlei Gerüchte verbreiten. — Nachrichten aus Mai⸗ 
land vom 23. melden: Der F. M. Graf Rädetky 
hat für den ermordeten Kriegsminiſter Grafen Latour 
ein feierliches Todtenamt abhalten laſſen, zu welchem 
gegen 18,000 Mann ausrückten. — Die vom Mar⸗ 
ſchall in der Lombardei ausgeſchriebene Kriegsſteuer bes 
trägt für die Stadt Mailand 22, und für die übri⸗ 
gen lombardiſchen Städte Brescia, Cremona, Lodi u. 
ſ. w. 16 Millionen Lire. Von Mailand ſollen ſchon 
7 Millionen abgetragen fein. Der Bürger⸗ und Bauern⸗ 
ſtand wird wenig davon getroffen. Die Repartirung 
geſchieht in den Städten überall auf die aufſtändiſchen 
Nobili. 5 e N 
Nachſchrift. So eben trifft die Nachricht ein, 

daß geſtern nach Ablauf des vom Fürſten Windiſch⸗ 
gräg gegebenen Termins 11 Eskadrons Kavallerie und 
2 Batalllone von Waſa-⸗Infanterie bei Maſatzka die 
Grenze üderſchritten und ſich 
Simunich angeſchloſſen haben. 

. Lemberg, 22. Nov. [Die Regierung und 
— Der Reichstag. — 
Ich habe mich auf meiner 
Durchreiſe einige Zeit hier verweilt und den Schau⸗ 


dem Korps des F. M. L. \ 


— 


platz der ſelbſt in unſerer tiefbewegten Zeit ſchrecklichen 
Kataſtrophe in Augenſchein genommen. Obgleich ſchon 
bald drei Wochen ſeitdem verfloſſen und die Gegen: 
wart ſo reich an furchtbaren Geſchichtsmomenten iſt, 
daß wir mit Sturmesſchritten an ihnen vorübereilen 
müſſen, ſo erlauben Sie mir doch etwas dabei zu ver⸗ 
weilen, um ſo mehr, als die Schrecken und das theil⸗ 
weiſe Räthſelhafte jenes grauſen Schauſpieles in den 
Gemüthern der hieſigen Parteien aller Farben nicht 
nur nicht verwiſcht iſt, ſondern noch immer tief wur⸗ 
zelt und eine furchtſame Befangenheit und Einſchüch⸗ 
terung überall verbreitet iſt. Der Belagerungszuſtand 
laſtet ungemein ſchwer, und es läßt ſich natürlich nicht 
abſehen, wann und unter welchen Bedingungen er 
aufgehoben werden wird, da doch von einer eigentli⸗ 
chen Verſchuldung deſſelben gar keine Rede ſein kann, 
und ich von allen Seiten einſtimmig wiederholen höre, 
daß Hammerſtein auf höhern Befehl vielfach zu einer 
wie immer herbeizuführenden Entwaffnung, Vernich⸗ 
tung der freilich etwas zügelloſen Preſſe und Ausweis 
ſung der Emigranten gedrängt wurde. Die Generale 
feines Stabes, vielleicht erpicht, ihre ſtrategiſchen Kennt: 
niſſe beim Bombardement einer friedlichen Stadt 
zu zeigen, drangen gleichfalls in Hammerſtein doch raſch eine 
Gelegenheit vom Zaume zu brechen, und ſo würde, 
was man längſt herbeigewünſcht, auch vollbracht. Es 
war aber nur der erſte Akt der beabſichtigten Zerſplit— 
terung des wieder erwachſenen und ſich ſelbſtſtändig 
gebährdeten Polenthums, eine Zerſplitterung, die die 
polniſche Ariſtokratie hier ihren volksfeindlichen Tradi⸗ 
tionen getreu ſelbſt durch ein eigenes Organ der Preſſe 
„Polska“ beförderte. Um nur das demokratiſche Prin⸗ 
zip nicht zur Geltung kommen zu laſſen, wurden die 
Nachkommen der polniſchen Magnaten treue Wappen⸗ 
träger des Hauſes Oeſterreich und traten gegen alle 
revolutionäre Tendenzen in die Schranken. Sie ha⸗ 
ben ihren eigentlichen Zweck, das Schaffen einer ruthes 
niſchen Propaganda, und die thatkräftige Beförderung 
der rutheniſchen Nationalität aber nicht erreicht und, 
der zweite Akt der Vernichtung Polens iſt jetzt der 
Vollendung nahe. Es iſt außer allem Zweifel, daß 
Lemberg der Sitz eines rutheniſchen Guberniums und 
eines rutheniſchen Landtags werden wird. Leider aber 
hat das Werk der Kontrerevolution hier ein ganz an⸗ 
deres Ziel im Auge, als die gewiß von allen Wohlge— 
ſinnten herbeigewünſchte Gleichberechtigung aller Natios 
nalitäten. Wir haben es in der noch nicht gelöſten 
ungarifhen Frage geſehen, wo, wer auch immer die 
Schuld trage, die Regierung ein falſches Spiel ge⸗ 
ſpielt und mit dem Banus von Kroatien etwas anders 
beabſichtete, als bloß für die Gleichberechtigung der 
Südſlaven mit den Ungarn zu kämpfen. Ach hier in 
Polen wurde von lange her, und was das verdäch- 
tigſte iſt, gleich nach der Märzbewegung durch den 
Grafen Stadion, dieſes übrigens ſtümperhaften Schü⸗ 
lers Metternichs, ein ähnliches Spiel vorbereitet, das 
aber in dem divide et impera des alten Syſtems 
ſeine Löſung findet. Der Mangel nicht nur bedeu⸗ 
tender, ſondern ſelbſt gewöhnlicher Kapazitäten unter 
den Ruthenen iſt der Regierung wohl bekannt, und 
darauf eben hat ſie ihren Plan gegründet. Die Po⸗ 
len und Ruthenen als kompakte Maſſe, die letztern 
durch die Aufhebung der Unterthänigkeit verſöhnt, durch 
die demokratiſchen Beſtrebungen der Polen gewonnen 
und ihren ſlaviſchen Brüdern befreundet, würden der 
Regierung gar zu viel zu ſchaffen geben. Nun ſucht 
ſie im Geiſte der Zeit die nationalen Rivalitäten zu 
wecken und giebt den Ruthenen ſcheinbar eine Art 
Selbſtſtändigkeit. Ihre politiſche, literariſche und ad⸗ 
miniſtrative komplete Unreife wird die Regierung dazu 
benutzen, rein im rutheniſchen Intereſſe deutſche Beamte 
von loyaler Geſinnung einzuſchmuggeln, die Haupt: 
fäden des Gewebes in der Hand zu behalten, den gan⸗ 
zen Geſchäftsgang zu regeln, und fo dem Centraliſa⸗ 
tionsſyſteme treu zu bleiben, während die Polen poli⸗ 
tiſch und moraliſch vernichtet werden. — Die hieſigen 
Reachstagsabgeordneten haben ſich bereits nach 
Kremſier begeben und was von dem richtigen Geiſte, 
der die hierortige Bevölkerung beſeelt, und von der 
womöglichen Vermeidung eines Zuſammenſtoßes das 
beſte Zeugniß ablegt, es iſt hier der faſt allgemeine 
Wunſch vorherrſchend, daß die unglücklichen Wiener 
und Lemberger Schreckensſcenen ſo wenig als möglich 
zur Sprache kommen, und raſch zur Berathung der 
Grundrechte geſchritten werde. Man fühlt es, daß 
einer im geheimen minirenden und konſpirirenden Ge⸗ 
walt gegenüber, das bisherige offene Benehmen der 
Nationalverſammlung nicht diplomatiſch genug geweſen. 
Die Zeit der Interpellationen muß als beendet betrach⸗ 
tet ſein, unbeirrt von allen Nebendingen, ſelbſt von 
größeren Exeigniſſen, wenn ſie dem Verfaſſungswerke 
nicht ſtörend in den Weg treten, muß es jetzt die al⸗ 
leinige Pflicht des Reichstages fein, durch die Feſt⸗ 
ſetzung der Grundrechte die Revolution zum Abſchluß 
zu bringen, um dann jeder gewaltſamen Einwirkung 
auf die geſetzliche Verfaſſung geſtützt, entgegentreten zu 
können. — Zur Ehrenrettung der Familie unſeres 
großen Dichters Heinrich Heine erlauben Sie mir 
eine Bemerkung ihres Wiener + Korreſpondenten zu 
berichtigen. Der Herausgeber des Wiener Fremden⸗ 


er im Departement des Grafen Kleinmichel, in der zurückgenommen, die Verſammlung aufzufordern, tro 
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blattes und jetziger geheimer Cenſor iſt kein Bruder rei von der Regierung zu liefernden größeren Sum 
Heinrich Heine's. Deſſen einziger Bruder Maximilian men zurückbehalten würde, beſchloß der Magiſtrat, 


Heine, Doctor der Medizin, und mir wohl bekannt, obgleich die Stadtverordnkten ſchon der Regierung 
lebt ſeit einer Reihe von Jahren in Petersburg, wo entgegen gekommen und die Steueraſſervation wieder 


Verwaltung der Land- und Waſſerſtraßen als Arzt der Beſchlußnahme dieſe wichtige Sache in einem ge⸗ 
angeſtellt iſt. meinſchaftlichen kommiſſariſchen Gutachten vorher noch⸗ 

* * Krakau, 26. Nov. [Eine amtliche Be- mals zu begutachten. 
kanntmach ung! fordert heute ſämmtliche ſtädtiſchen, Auf dieſes kommiſſariſche Gutachten, welches von 
Behörden und Gemeinden von Galizien auf, für den Stadträtben Becker, Landshuter, Theinert 
die öffentliche Ruhe zu ſorgen, und droht ſogleich auch und dem Kämmerer Friebös beantragt war, ging 


mit dem Belagerungszuſtand des ganzen Landes. — die Verſammlung nicht ein. 


Man kann aus dieſer Bekanntmachung viele Folge⸗ 


rungen über den traurigen Zuſtand unſeres Landes Redner) ſei aus Nützlichkeitsgründen dafür geweſen, 
Es Man habe im Widerſetzlichkeitsfall zu fürchten, d 


ziehen. Der Hauptinhalt iſt etwa Folgendes: 
giebt eine Anzahl Leute in Galizien, denen das revo⸗ 
lutionäre Treiben zur zweiten Natur geworden iſt, und 
deren Unverſchämtheit ſo weit geht, ſich gegen alle 
Anordnungen der Regierung aufzulehnen. — Dieſem 
böfen Treiben gegenüber iſt es heilige Pflicht der Be⸗ 
hörden, mit der größten Vorſicht über die öffentliche 
Ruhe und Ordnung zu wachen, und jeder einzelne 


Bürger iſt ebenſo verpflichtet, die Behörden hierin lung neulich der National- Verſammlung die Unter 


mit aller Kraft zu unterſtützen. — Der Gouverneur 
ſieht ſich daher zu der Aufforderung veranlaßt, daß 
jeder, der mit Wort oder Schrift gegen die k. k. Re⸗ 
gierung und zum Umſturz der beſtehenden Ordnung 
zu wirken verſucht, ſogleich ergriffen und an die Kreis: 
behörde abgeliefert werde. — Die Bekanntmachung 
theilt ferner mit, daß ein Theil der Armee aus Gali⸗ 
zien gegen die ungariſchen „Rebellen“ aufbricht und 
daß der Kaiſer, lediglich im Vertrauen auf die Anz 
hänglichkeit der galiziſchen Gemeinden an ſeine erlauchte 
Perfon, kein Bedenken trug, die Armee aus Galizien 
u entfernen, um die ungariſchen Rebellen, die gegen 
Gott und ihren König gefündigt, zu züchtigen. — Es 
wird endlich noch als Warnung bekannt gemacht, 
daß Sr. Excellenz dem kommandirenden General 
Hammerſtein, der die Stadt Lemberg in Belage⸗ 
rungszuſtand geſetzt hat, das unumſchränkte Recht 
eingeräumt iſt, mit jeder Stadt des Reiches 
in gleicher Weiſe zu verfahren. 
Rußland. W 

* * Warfchan, 20. Nov. Der Kurierwech— 
ſel zwiſchen Petersburg, Potsdam und Olmütz 
durch unſere Stadt iſt in dieſen Tagen ſehr lebhaft. 
In diplomatiſchen Kreiſen verbreitet ſich das Gerücht, 
daß der Kaiſer Nikolai die Häuſer Hohenzollern 
und Habsburg dazu beſtimmt habe, den alten 
Zuſtand wieder herbeizuführen. Sollte das 
möglich ſein? 

Von der polnifchen Grenze. Nach zuverläßigen 
Nachrichten ſind ſämmtliche an der preußiſchen Grenze 
auf dem rechten Weichſelufer dislocirten kaiſerlich ruf: 
ſiſchen Truppen plötzlich aufgebrochen, haben am 22. 
November und in den folgenden Tagen die Weichſel 
bei Wroclawek überſchritten und ſind in der Rich⸗ 
tung auf Kaliſch weiter marſchirt. Die Veranlaſ⸗ 
ſung zu dieſer unerwarteten Bewegung hat ſich nicht 
ermitteln laſſen, doch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß 
man ruſſiſcher Seits auf Alles gefaßt ſein will, was 
ſich aus den politiſchen Wirren in den ſüdlich belege— 
nen fremdhertlichen Ländern ergeben dürfte. 

(N. Pr. 3.) 
Großbritanien. 

London, 25. Nov. [Melbourne F] Heute früh 
traf hier die Nachricht von dem geſtern Abend im 
Alter von 69 Jahren erfolgten Tode Lord Melbour⸗ 
ne's ein. Seit 1841, wo er feine Stelle als Premier: 
Miniſter niederlegte, hatte er in gänzlicher Zurückgezo⸗ 
genheit von Staatsgeſchäften gelebt. Sein Bruder, 
Lord Beauvale, früher Geſandter in Wien, iſt der Erbe 
ſeiner Titel und ſeines Vermögens. Seine einzige 
Schweſter iſt die Gattin Lord Palmerſtons. 

Frankreich. 

Paris, 25. Nov. [Louis Napoleon.) Nach 
der „Gazette de France“ herrſcht in den demagogiſchen 
Klubbs eine unbeſiegbare Abneigung gegen Louis Na⸗ 
poleon, und mehrere Mitglieder derſelben ſollen ſich, 
falls er Präſident werde, zu feiner Ermordung vers 
ſchworen haben. Kürzlich ſoll daher, nach demſelben 
Blatte, Pierre Bonaparte zu Ledru-⸗Rollin gegangen 
ſein und ihm geſagt haben: „Wie es heißt, iſt das 
Leben meines Vetters bedroht. Ich erkläre Ihnen, 


daß wir in Paris eine Legion der entſchloſſenſten Kor⸗ 


ſikaner haben, und Wehe Ihnen und den Ihrigen, 
wenn ein Haar auf dem Haupte L. Bonaparte's ge⸗ 
krümmt wird.“ f 
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Rößler erklärte, der Beſchluß ſei gefaßt, er (DM 


das Wort „Belagerungszuſtand“ ausgeſprochen wird 
und grade kurz vor Weihnachten, und würde der Ausſpru 
den Geſchäften beſonders nachtheilig fein. Siebig e 
klärte, daß er wohl nicht nöthig habe, auf dieſe ma 
teriellen Dinge einzugehen, denn die Sache habe einen 
anderen Standpunkt. Der Redner ging nun auf den 
Konflikt mit der Krone zurück, und daß die Verſamm' 


ſtützung zugeſagt. Wie die National⸗Verſammlung 
eine moraliſche Kraft entwickelt, ſo müſſen es auch die 
Stadtverordneten, und nur der Gewalt, wenn fie an 
gedroht wird, weichen. Er ſtimme daher dafür, da 
die Sache durch ein kommiſſariſches Gutachten noch⸗ 
mals reiflich erwogen werden müſſe. Hübner bemerkte, 
man habe ſich bei der Beſchlußnahme neulich auf ek 
nen Beſchluß der Frankfurter Verſammlung berufen, 
aber den andern Beſchluß jener Verſammlung, welche 
auf ein volksthümliches Miniſterium dringt, außer Au 
gen gelaſſen, erſt müſſe dieſer Beſchluß ins Leben tre⸗ 
ten. Laube und Burghardt ſtimmten gegen das 
kommiſſariſche Gutachten. ; 

Siebig erklärte nochmals, daß man wenigſtens, ehe 
man einen ſolchen Beſchluß gefaßt, mit dem Magiſten 
ſich hätte in Einvernehmen ſetzen müſſen. Er wäre alle” 
dings der Meinung, daß man der Gewalt wei 
müſſe, dies ſei aber nicht der Ehre zuwider, un 
man hätte dann das Seinige gethan. Die Ver 
ſammlung beſchloß, dabei ſtehen zu bleiben, daß ſie ein’ 
mal den Beſchluß gefaßt habe, die Steueraſſervation 
fallen zu laſſen. 

(Die unbeſoldeten Stadträthe.) Der MY 
giſtrat zeigt an, daß ſämmtliche unbeſoldete Stadträthe, 
namentlich Klein, Jüttner, Zwinger, Pulver 
macher, Leſſenthin, Froböß, Ludewig (Warnkt 
und v. Hülſen ſind ſchon ausgeſchieden, über Lands hie 
ter ſiehe unten) ausgeſchieden und nicht eher, bis ih⸗ 
nen Genugthuung geſchehen wegen der Unbill am 2, 
(wo die Führer ein Mißtrauensvotum gegen den Ma 
giſtrat ausgeſprochen) wieder im Magiſtrat erſcheinen 
würden. 

Stadtverordneter Linderer erklärte, daß die Herren 
Stadträthe völlig ungeſetzlich handeln, daß fie auf Auf 
fordern des Bürgermeiſters, wie es geſchehen, ſo g 
wie die beſoldeten Räthe in den Seſſionen hätten el 
ſcheinen müſſen, daß fie nicht nolens volens A 
ren Poſten verlaſſen könnten, ſondern nur 
Städteordnung verfahren dürften. Selbſt aber wenn 
es ven der Verſammlung nachgegeben würde, daß MP 
ausſcheiden dürfen, ſo müßten ſie ſo lange ihre Amts⸗ 


pflicht unverweigerlich erfüllen und in den 
giſtrats⸗ Sitzungen erſcheinen, bis eine Neu 
wahl zum Erſatz erfolgt ſei. — Welche Un- 


bill übrigens auch die Einzelnen erfahren, ſo ſei diet 
nicht in einer Magiſtrats⸗Sitzung geſchehen, und dit 
Furcht, wegen zu erwartender Unbillen nicht in den 
Sitzungen zu erſcheinen, ſei ganz ungegründet, da der 
Magiſtrat (die beſoldeten Stadträthe) feine Sitzungen 
nach wie vor ohne die allergeringfte Störung halt 
Der Vorſteher⸗Stellvertreter und die Verſammlung teak 
ten dieſer Anſicht vollſtändig bei und fügten noch hin 
zu, daß die Unterſuchung wegen jener Vorfälle einge 
leitet und eine Genugthuung, welche die Räthe bean 
ſpruchen, daraus erfolgen werde; man müſſe übrigen 
dies den Herren Räthen von Seiten der Stadtverord“ 
neten mittheilen und ein Vertrauensvotum durch eim 
Deputation zu erkennen geben. Dieſe kombinirten w 
träge wurden angenommen. 
huter, welcher von Breslau ſeinen Wohnſitz verleg 
und aus dieſem Grunde fein Amt niederlegt, wurd 
auf Antrag des Stadtverordneten Linderer ein Dank 
ſchreiben votirt. 1 
(Kommiſſarien zur Feſtſtellu 
beſtandes am 20. November.) 


ng des That⸗ 
Der Magiſtrat 


Dem Stadtrath Lands? 


ftellt zu dieſem Zweck den Syndikus Anders und Ma? 


giſtrats⸗Aſſeſſor Hübner, die Stadtverordneten ſtellen 


auf Antrag Jurock's vier Commiſſarien, welche als 


f 
„unparteiiſche Richter“ (ich mit den oben genannten 
Herren gemeinſchaftlich die Vorfälle zwiſchen Magiſtrat 
und Stadtverordneten und anderer Seits der Bürger 
webrführer unterſuchen ſollen. Da die Führer ein 
Mißtrauensvotum an jenem Abende gegen die Stadt 
verordneten⸗Verſammlung und gegen den Magiſtta 
ausgeſprochen haben, und die weiteren Mißbelligkeiten 
zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden und der Bürgerwehe 
ſtattfinden, fo iſt jene Commiſſion, die nur aus Ma⸗ 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslauer Kommunal:Angelegenheiten. 

Breslau, 28. Novbr. [Steuer-Aſſervation.] 
In Folge eines Regierungsreſkriptes, in welchem aus: 
gesprochen iſt, daß der Magiſtrat die in die Kämme⸗ 
rei⸗Kaſſe gefloſſenen königlichen Steuern adliefern ſolle, 
weil andern Falls die Regierung die an die Kämme⸗ 


* 


liche 
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giſtrats⸗Mitgliedern und Stadtverordneten beſteht, kein ſich Bürger, Standesgenoſſen, Mitglieder des Vereins 


unparteiiſcher, ſondern der Stellung nach und wegen 
es Konfliktes ein parteiifcher Richter in den Augen 
des Publikums. Die gewählten Mitglieder zur Kom⸗ 
miſſion find Protokollführer Krug und die Stadtver⸗ 
ordneten Tſchocke, Voigt und Apotheker Laube. 

(Gasbeleuchtung in der neuen Bürger: 
ſchule.) Es wird der Antrag geſtellt, diefe Anſtalt 
mit Gaslicht zu verſehen, die Anlagekoſten ſind etwa 
auf 690 Thlr. veranſchlagt. Siebig war nur in dem 
all dafür, wenn man vorher verſichert werde, das 
Gas von der Gasgeſellſchaft billig zu erhalten. — 
rund, welcher trotz der Erklärung, daß er ſein 
ME niedergelegt, in der heutigen Sitzuug wieder 
erſchienen war, hält die Gasbeleuchtung für billi⸗ 
ger und fußt darauf, daß man bei den jetzigen Gas⸗ 
zählern, welche ſehr zuverläſſig ſeien, eine genaue Con: 
tele über den Verbrauch des Gaſes ſich verſchaffen 
nne. Die Angelegenheit wird noch weiter zur 
Sprache kommen. Die nächſte Sitzung, welche, 
da ſie nicht als geheime angezeigt iſt, nach den beſte— 
enden Beſtimmungen eine öffentliche iſt, wird Don— 
nerstag früh 10 Uhr beginnen. 


** Breslau, 29. Nov. (Verein für geſetz⸗ 
1 rdnung.] Bei Eröffnung der Sitzung be: 
tichtigt Herr Oettinger, daß er nicht, wie in der 
zutigen Breslauer Zeitung enthalten, geſagt habe, „die 
ürgerwehr habe kein Recht zu deliberiren.“ Auf Ver: 
angen des gedachten Herrn geben wir dieſe Berichti⸗ 
gung hiemit. — Nach der Wahl mehrer Komitt-Mit⸗ 
glieder wurde der bereits geſtern beſchloſſene Proteſt 
verleſen und angenommen. Er enthält etwa Folgen⸗ 
des: Die am 26. d. Mts. von dem Oberſten, dem 
Stabe und 71 Majoren und Hauptleuten der Bür⸗ 
gerwehr abgegebene Erklärung: daß ſie ihre Stel⸗ 
en niederlegen und vermöge einer anzuordnen⸗ 
den Neuwahl den Beweis durch die ganze Bür⸗ 
gerwahr führen, daß Magiſtrat und Stadtverord⸗ 
nete ſich in ihrer politiſchen Anſicht geirrt haben, 
müſſe die lebhafteſte Beſorgniß erregen, daß die mora⸗ 
liſche Freiheit der erwählten ſtädtiſchen Behörden durch 
eine bewaffnete Macht ohne politiſche Befugniß ge⸗ 
fährdet werde. — Es ſei die Bürgerwehr um fo we⸗ 
niger berechtigt, im Namen der ganzen Bürgerſchaft 
aufzutreten, als nur der geringe Theil der letzteren in 
ener vertreten iſt. — Auf der andern Seite üben die 
ſchutzverwandten auf die Bürgerwehr einen großen 
nfluß aus, während dieſelben in Sachen der Stadt 
bisher keinen berechtigten Einfluß haben. Endlich ſei es 
außer allem Zweifel, daß die wahrſcheinliche Wiederer⸗ 
wählung der abtretenden Bürgerwehr-Offiziere nicht 
as geringſte Prijudiz gegen die weitere Haltung der 
ſtädtiſchen Behörden abgeben könne. — Der Verein 
proteſtire daher gegen jeden Einfluß, den ein Be⸗ 

luß der Bürgerwehr auf eine Entſcheidung, oder 
en Beſtand der Stadtbehörden ausüben könnte, als 
ungeſetzlich und die Rechte der Bürgerſchaft beein: 


trächtigend. 
4 Es folgte eine längere Debatte, ob ſich auch 
chutz verw andte an dem Proteſte betheiligen könn⸗ 


ten. Die Redner dagegen machten geltend, daß man 
eine Inkonſequenz begehe, wenn man auch Schutzver⸗ 
wandte ſich betheiligen laſſe. Die vorliegende Angeles 
genheit ſei lediglich Sache der Bürgerſchaft, und da 
man die Urwähler-Verſammlungen nicht anerkenne, ſo 
müſſe man konſequenterweiſe die Schutzverwandten von 
der Betheiligung an dem Proteſte ausſchließen. An- 
dere Redner behaupteten wieder, der moraliſche Einfluß 
der Unterſchriften der Schutzverwandten ſei wohl zu 


berückſichtigen. — Nach vielen Vermittelungsvorſchlägen 


wird beſchloſſen, den Proteſt nur von Bürgern un— 
terſchreiben zu laſſen. 

Schließlich theilt Herr Hahn mit, daß er in der 
geſtrigen Sitzung des konſtitutionellen Central⸗ 
vereins den Antrag geſtellt, derſelbe möge ſich dem 
dier beſchloſſenen Proteſte anſchließen. Der Central: 
verein habe ſich damit einverſtanden erklärt, und wolle 
er überhaupt mit dem Verein für geſetzliche Ordnung 
gemeinſam gehen und handeln. 


S »* Breslau, 29. Nov. [Plakate.] An den 
traßenecken Plakate über Plakate. Lauter Aufforde⸗ 
rungen zu Bezirks-Verſammlungen, um über das Ver⸗ 
halten der ſtädtiſchen Behörden zu berathen, und Ver— 
trauens⸗ oder Mißtrauensvoten abzugeben. Das Re⸗ 
ſultat dieſer Berathungen werden wir, ſo weit nur 
möglich den Leſern mitzutheilen nicht unterlaſſen. 
di [Der Verein für geſetzliche Ordnung hält 
1 Verſammlung der Urwähler, oder doch wenigſtens 
wett frufung der Letzteren, für ungefeglih. Es wäre 
8 zu wünſchen, 2 2 ein 1 der . * — 
„wozu auch Juriſten gehören, um unſere Ge: 
len wagen ud unfere helfen Rechte nicht fame 
1848 be 1 Der § 4 des Geſetzes vom 6. April 
friedlich u 9 „alle Preußen ſind berechtigt, ſich 
5 — ohne Waffen in geſchloſſenen Räumen 
* ben dure Sind die Urwähler nicht Preußen, 
oder haben gerade ſie kein ſolches Recht! So wie 
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der geſetzlichen Ordnung u. ſ. w., auf den Ruf Ein⸗ 
zelner oder Mehrerer, vereinigen können: ſo dürfen 
ſich auch die Urwähler zu jeder Zeit verſammeln. Wer 
nur den Behörden das Recht der Zuſammenberufung 
geſtatten will, der iſt ein Reactionärer, ein Unkonſti⸗ 
tutioneller im wahrſten Sinne des Wortes, denn er 
will uns unter das alte Vormundſchaftsregiment der 
Behörden und Beamten wieder zurückbringen. 

Die Urwähler der Bezirke ſind berechtige, ſich zu 
verſammeln und über ſtädtiſche Angelegenheiten zu bes 
ſprechen. Allerdings werden die Stadtverordneten nicht 
von den Urwählern gewählt, aber Stadtverordnete und 
Magiſtrat vertreten die Rechte und Intereſſen aller 
Stadtbewohner und das Vertrauen oder Mißtrauen 
und die Wünſche derſelben können und werden den 
ſtädtiſchen Behörden nicht gleichgültig ſein. 

Vielfache Zerwürfniſſe herrſchen in unſerer Stadt. 
Pflicht der Gutgeſinnten iſt es, dieſe auszugleichen. 
Durch Zuſammenkommen der verſchiednen Parteien, 
durch offenes Ausſprechen, durch Entgegenkommen von 
beiden Seiten, durch gegenſeitiges Aufgeben von Par⸗ 
teianſichten und Lieblingsideen iſt eine ſolche Ausglei— 
chung nur möglich. Durch feindliches Gegenübertre— 
ten, durch Nichtbetheiligung oder durch Austreten, ehe 
man ſich ausgeſprochen hat, wird der Parteihaß noch 
größer, und anuarchiſche Zuſtände für die Zukunft herz 
vorgerufen. Ferdinand Fiſcher. 

Theater. N 

Die Oper brachte in der letzten Hälfte des Mo: 
nats nichts Neues; einige Wiederholungen des „Hans 
Heiling“ und eine der „Martha“. Das zuerft 
genannte Werk wurde bei der erſten Darſtellung von 
uns in ausführlicher Weiſe beſprochen. Wir fanden 
bei den Wiederholungen manche gerügte Uebelſtände 
glücklich vermieden und auch das Publikum für die 
ſchöne. edle Tondichtung empfänglicher. Heute ging, 
nach längerer Pauſe, „Robert“ wieder in Scene; 
die hier ſehr beliebte Oper übt ſelbſt in der jetzigen, 
dem Theater fo ungünſtigen Zeit, ihre Anziehungs- 
kraftz wir fanden das Haus um vieles beſſer, als an 
andern Tagen beſetzt. Neu waren in den Rollen als 
Gaſt, Frau Mink vom Theater in Peſth als Iſa— 
bella und Fräulein Bunke als Alice. Frau Mink, 
von der wir in vergangenen Zeiten viel Rühmliches als 
Sängerin gehört und geleſen haben, hätte unſere 
Bühne in jenen Tagen beſuchen ſollen und gewiß 
hätten wir Urſache gehabt, den Gaſt mit Vergnügen 
zu begrüßen. Heute müſſen wir ihr nur das ver- 
hängnißvolle „Zu ſpät!“ zurufen. Unter allen Kün⸗ 
ſten ſcheint die ſchwerſte Kunſt die zu ſein, zur rechten 
Zeit aufzuhören. Und ſo ſehen wir denn viele große 
Künſtler, nachdem ihre Zeit vorüber iſt, die früher 
wohlverdienten Kränze mit eigenen Händen zerpflücken 
und ſelbſt die Leichenſteine ihres Ruhmes bilden. — 
Fräulein Bunke als Alice bekräftigte heute aufs Neue, 
daß ſie ein glückliches und reiches muſikaliſches Ta⸗ 
lent beſitzt. Obgleich ſie zum erſten Male die Rolle 
der Alice gab, ſo zeigte ſie ſich doch recht ſicher in 
der ſchwierigen Partie; ſie ſang ſowohl die Arie im 
erſten Akt, wie die Scene am Kreuze recht befriedi⸗ 
gend, und gern geben wir heute der jungen Sängerin 
unſere Anerkennung. Eine größere Achtſamkeit möch⸗ 
ten wir noch auf eine reinere Intonation empfehlen, 
die auch heute an manchen Stellen verletzt wurde 
und eben ſo wünſchen wir beſſere plaſtiſche Studien; 
ſo war z. B. in dem Duette mit Bertram am Kreuze 
das Hinkriechen auf Händen und Füßen ſehr unſchön 
und gewiß weit entfernt von dem, was eigentlich da⸗ 
durch ausgedrückt werden ſollte. Von den vielen und 
zweckloſen Armbewegungen haben wir ſchon oft 
geredet. 

Herr Kahle zeichnet ſich auch in dem Genre 
vortheilhaft aus, dem er ſonſt ſo eigentlich nicht an⸗ 
gehörte. Der Ausdruck des Heroiſchen gelingt ihm 
jetzt recht gut und ſeine Leiſtung als Robert verdient 
ein vollrs Lob. Herr Prawit in der Rolle als Ber⸗ 
tram iſt vom Publikum ſchon oft beifällig anerkannt 
worden; uns will es nicht behagen, daß dieſer in der 
jüngſten Zeit die Töne in der höhern Lage mit ſolcher 
Heftigkeit herausſtößt; dieſe Weiſe kann man nicht 
mehr ſingen nennen. Auch bei ihm leidet die reine 
Intonation nicht ſelten. Das Arrangement des Bal⸗ 
lets iſt heute eines vollen Beifalls werth; wenn auch 
nicht viel getanzt wurde, ſo lag doch eben Viel in die⸗ 
ſem Nichttanzen und noch mehr in den geſchmackvol⸗ 
len Gruppirungen. Fräulein Devrient, wie ein Ge 
nie alle Saiten glücklich anſchlaͤgt, war als Helena in 
allen Bewegungen voll feiner Grazie und ſtummer 
Beredſamkeit. 7 d. 


Herr Wagner, vom National-Theater in Wien, 
iſt geſtern zum erſten Mal an unſerer Bühne aufge— 
treten, und zwar im „verwunſchenen Prinzen“ und 
„Paris in Pommern.“ Nach dem erſten Eindruck, 
den Herr Wagner auf uns hervorgebracht, dürfen 
wir ihn ohne Uebertreibung als genialen Komiker 


bezeichnen. Wir haben ihn zwar nur in dem letzteren 


Stücke ſehen können, aber er entwickelte da einen ſol⸗ 


chen Reichthum an Humor und ſprudelnder Laune, ſo 
viel wahrhafte Komik und Elaſticität, daß wir unſer 
Urtheil über ihn ſchon heute nicht für übereilt erach⸗ 
ten. Hoffentlich wird uns recht bald Gelegenheit ge— 


boten werden, unſer Urtheil vervollſtändigen zu können. 
M. K f 


* Breslau, 29. November. [Verſammlung des 
kathol. Central-Vereins am 28. Novbr.] Der 
Präſident Wick eröffnet die Verſammlung um 7 / Uhr 
Abends. Dieſelbe war von etwa 2000 Perſonen beſucht. 
— Den der Tagesordnung vorausgehenden Vortrag hielt 
Baltzer, welcher über chriſtliche Schule und Erziehung ſprach. 
Der Redner bemerkte, die Erziehung dürfe keine rein welt⸗ 
liche, ſie müſſe eben ſo Geiſt als Herz bildend und darum 
religiös, chriſtlich ſein. Gott ſelbſt ſei zuerſt erziehend und 
unterrichtend an den Menſchen herangetreten; dieſer aber 
habe ſich der göttlichen Schule entwunden und ſeit jener 
Zeit ſei der Erziehungsgang ein doppelter geworden, ein 
weltlicher und ein veligiöfer, von Gott geleiteter. Jener ſei 
im Heidenthum, dieſer im Judenthum in der alten Welt zu 
finden; doch ſei das göttliche Erzi hungsmoment ſelbſt im 
Heidenthum nicht gänzlich geſchwunden, ſondern habe ſich im 
Gewiſſen geltend gemacht. Der Zweck des geſammten Un⸗ 
terrichts und der Erziehung fei aber der geweſen, die erlö⸗ 
ſungsbe dürftige Welt auf Chriſtus vorzubereitenz dieſer 
habe denn auch als Lehrmeiſter und Erzieher der Menſch⸗ 
heit wieder Licht und Wärme und damit Wahrheit und 
Tugend gebracht und eine Lehr- und Erziehungsanſtalt in 
der Kirche für alle Zeit gegründet. Die chriſtliche Schule 
dürfe daher von der Kirche nicht getrennt werden, denn mit 
ihr ſei fie verwachſen, ein Theil von ihr und aus ihr her— 
vorgegangen. Der Redner wies nun auf die Gründung von 
Schulen durch die Kirche in den erſten Jahrhunderten hin 
und hob namentlich die zu Alexandria und Anz iochia her⸗ 
vor, zeigte ihre Bemühungen für Unterricht und Erziehung 
ſeit Karl d. Gr. in Deutſchland, bewies den Flor der chriſt⸗ 
lichen Wiſſenſchaft im Mittelalter aus den zahlreichen Wer⸗ 
ken der Scholaſtik und bemerkte, wie die Kirche zahlloſe 
hohe Schulen und Univerſitäten ins Leben gerufen. Seit 
der Reformation ſei die Einheit der chriſtlichen Erziehung 
unterbrochen und wohin die allmählig vom kirchlichen Chri⸗ 
ſtenthum emanzipirte Schule gekommen, zeige die Gegen⸗ 
wart. Wolle man daher eine beſſere Zeit, ſo müſſe man 
wieder chriſtliche Schulen wollen und die katholiſche Kirche 
müſſe daher um ſo mehr gegen die zu Frankfurt beabſich⸗ 
tigte Trennung der Schule von der Kirche wirken, weil ſie 
nicht blos das Recht, ſondern auch die Pflicht habe, die 
Jugend mit chriſtlichen Ideen und chriſtlicher Sitte zu er⸗ 
füllen, um großes Elend von Deutſchland abzuwenden. In 
ihr ſei daher die Rettung für die Gegenwart und Zakunft 
zu ſuchen. Sollten in Frankfurt kirchenfeindliche Beſchlüſſe 
durchgehen, ſo müſſe man fortwährend proteſtiren und durch 
Sturmoetitionen wie in England die Beſchlüſſe rückgängig 
zu machen ſuchen. Dr. 
Wick bemerkt, daß ſolche Petitionen zwar gut und ge⸗ 
ſetzlich ſeien, doch müſſe man, um ihnen Nachdruck zu ges 
ben, vor Allem bei den Wahlen in die Kammern tüchtige 
katholiſche D’putirte ſenden; jetzt ſeien leider viele Nul⸗ 
len dort, aber wenig Einer, welche mitzählen könnten. 
| Derfelbe behält noch das Wort, um mit Rückſicht auf die 
Lebensgefährdung des Prof. Buß, des katholiſchen Vor⸗ 
kämpfers in Baden, zwei Gefahren anzudeuten, welche der 
kath. Kirche drohen. S in Rückblick gelte dem alten abſo⸗ 
luten Regiment, das leider gegen die Katholiken ungerecht 
geweſen, wie das der vielfache Druck der Kirche und die 
Zurückſetzung der Katholiken bei Aemtern bewieſen habe. 
Man könne alſo jene Zeiten nicht zurückwünſchen und die 
Katholiken hätten mit Freuden den konſtitutionellen Staat 
begrüßt, der Gleichberechtigung Aller im politiſchen 
und Freiheit im religiöfen Gebiet verheißen habe. Leider 
ſeien dieſe Verheißungen noch nicht erfüllt und trage daran 
die Nationalverſammlung nicht wenig Schuld, welche ihrerſeits 
durch endloſe Plaudereien und Interpellationen die Verbrie⸗ 
fung unſerer Rechte und Freiheiten binausgefdyoben habe. 
Da erhebe ſich nun eine neue Gefahr namentlich für die 
katholiſche Kirche; denn die allgemeine Mißſtimmung benutze 
eine Partei, welche ſich die radikale nenne und welche mit 
einer geläuterten Demokratie nichts gemein habe. Denn 
dieſer Radikalismus ſei der verkörperte Despot smus, ver⸗ 
trage keine andere Ueberzeugung und haſſe namentlich Chri⸗ 
ſtenthum und Kirche; er weile auf den Vorkämpfer dieſer 
politiſchen Richtung in Frankreich, auf Ledru Rollin, hin, 
der laut der Kölner Zeitung auf einem unlängſt gehaltenen 
Bankett Gott und Religion ewige Feindſchaft geſchworen; 
er weiſe ferner auf die Lebensäußerung des Radikal'smus 
in der Schweiz hin, wo dieſelbe Mönche und Kloſterfrauen 
gemißhandelt, den Biſchof von Freiburg wegen feiner kirch⸗ 
lichen Treue ins Gefängniß geworfen, die katholiſchen Kan⸗ 
tone bei den Wahlen durch Bajonnette in ihrem Stimmrecht 
und ihrer Stimmfreiheit tyranniſire und wo er vor einigen 
Jahren den Stimmführer der katholiſchen Partei, Leu von 
Eberſol, meuchlings aus dem Wege geräumt. Auch in 
Deutſchland fange dieſer Geiſt zu zünden an, wie die beab⸗ 
ſichtigte, aber Gott ſei Dank nicht in Ausführung gekom⸗ 
mene Ermordung des edelſten Volksfreundes, des muthigen 
Buß, in Tauberbiſchofsheim zeige. Der Redner ließ den 
Artikel verleſen und fuhr fort, daß ſolche Dinge erklärlich 
ſeien, da Struve, ebenfalls ein Radikaler, in feinen aufge 
fangenen Briefen offen ſage, zu einem gerechten Zweck 
fei jedes Mittel recht, wodurch das Verbrechen ſanktio⸗ 
nirt werde. Nicht alſo die konſtitutionelle Monarchie, auch 
nicht die ehrliche Demokratie hätten die Katholiken zu fürch⸗ 
ten, wohl aber die Herrſchaft einer Partei, welche ohne Gott 
und Gewiſſen uster dem heuchleriſchen Deckmantel der Frei⸗ 
beit und Bruderliebe Knechtſchaft für alles berge, was ſich 
ihr nicht blind ings fügen wolle. — An Buß wird eine An⸗ 
erkennungs⸗ und Beglückwünſchungs⸗Adreſſe vorgeſchlagen 
und genehmigt. Darauf zur Tagesordnung übergehend res 
ferirt Warnatſch über die Arbeiten und Beſchlüſſe der 
Verſammlung der ſchleſ. kathol. Vereine am 14. 15. und 16. 
Nov. und eröffnet, was fie in Bezug auf Ausbreitung, 
[Verbindung und Wirkſamkeit der Vereine beſchloſſen. 
Als Zweck der Vereine wird angegeben: Erringung der reli- 
iöfen und kirchlichen Freibeit, Wahrung der Rechte der 
katbeulſchen Kirche, Anpflanzung chriſtlicher Bildung in Er⸗ 
ziehung und Ausübung von Werken der Liebe gegen die 
Armen. Der Präfident bemerkt, daß der aus dem Central⸗ 
Verein hervorgegangene Wohltbäti keitsverein die Verſamm⸗ 
lung angehe um Kleidungsſtücke und Nahrungsmittel, um 
ſchon jetzt der Armutth Hülfe leiſten zu können, ſetzt dann 
auf die Tagesordnung für kommende Verſammlung: Er⸗ 


— 


richtung von Abende oder Sonntagsſchulen für 
Geſellen, Lehrlinge, Arbeiter und Dienſtboten; und Anle⸗ 
gung einer katholiſchen Volksbibliothek. Schluß 
1,10 uhr. C. 
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Inſerate. 


/ Bekanntmachung. 

Mittelſt allerhöchſter Verordnung vom 24. Mai 
d. J. (Gefegfammlung Nr. 29 pro 1848) iſt vorge⸗ 
ſchrieben worden, daß die preußiſchen Poſtanſtalten bei 
Aufgabe von Briefen oder Brief-Adreſſen auf Verlan⸗ 
gen baare Einzahlungen in Beträgen bis zu fünf und 
zwanzig Thalern aufwärts einſchließlich zur Wieder⸗ 
auszahlung an einen beſtimmten Empfänger im Be⸗ 
reiche des preußiſchen Poſtverwaltungs⸗Bezirkes anzu⸗ 
nehmen verpflichtet ſein ſollen. Durch dieſe allerhöchſte 
Beſtimmung wird dem Geldverkehr in kleinen Beträ— 
gen eine weſentliche Erleichterung gewährt, indem da⸗ 
nach die Uebermittelung mäßiger Summen mit weni⸗ 
ger Mühe, größerer Sicherheit und größtentheils für 
geringere Koſten wird erfolgen können, als bei der baa= 
ren Verſendung. — Dieſe neue Einrichtung ſoll, nad) 
dem die desfalls erforderlichen Vorbereitungen beendigt 
worden ſind, mit dem 1. Dezember d. J. zur Aus⸗ 
führung kommen. 

Dabei iſt folgendes Verfahren zu beobachten: 

Jede preußiſche Poſt-⸗Anſtalt iſt verpflichtet, Einzah⸗ 
lungen von den kleinſten Beträgen bis zu fünfundzwan⸗ 
a Thalern einſchließlich in kaſſenmäßigem Gelde auf 

riefe oder Brief-Adreſſen zur Wiederauszahlung an 
einen beſtimmten Adreſſaten nach Orten innerhalb des 
preußiſchen Poſtverwaltungs⸗Bezirkes anzunehmen. 

Für richtige Auszahlung ſolcher Beträge haftet die 
Poſtverwaltung in derſelben Weiſe, wie bei der Ver⸗ 
ſendung von Geldern. 

Die für dergleichen Zahlungsieiſtungen zu entrich⸗ 
tende Gebühr beträgt einen halben Silbergroſchen für 
jeden Thaler und für jeden Theil eines Thalers. 

Auf dem Briefe oder der Brief-Adreſſe muß der 
Vermerk: 

„Hierauf eingezahlt .. Thlr.... Sgr. .. Pf. 
enthalten ſein. Die Thalerſumme muß in Buchſtaben, 
der Betrag an Groſchen und Pfennigen in Zahlen 
ausgedrückt ſein. Seinen Namen braucht der Abſen— 
der dieſem Vermerk nicht beizufügen. f 

Ueber bie geleiſtete Einzahlung wird dem Abſender 
ein Schein ertheilt. 

Auf Briefe, welche deklarirtes Geld oder Geldes⸗ 
werth enthalten, ferner auf rekommandirte Briefe und 
auf Packet⸗Adreſſen, es mögen zu denſelben ordinäre 

oder geldwerthe Packete gehören, werden vorläufig baare 
Einzahlungen nicht angenommen. 

Vorerſt können Briefe oder Brief-Adreſſen, worauf 
baare Einzahlungen ſtattgefunden haben, nur mit den 
Fahrpoſten und den denſelben gleich zu achtenden Poſt⸗ 
gattungen verſandt werden. 

Am Beſtimmungsorte wird dem Adreſſaten ein 
Formular zum Auslieferungs⸗Schein und zugleich der 
Brief oder die Brief⸗Adreſſe behändigt. Gegen den 
vollzogenen und unterfiegelten Schein wird dem Adreſ⸗ 
ſaten der Betrag der ſtattgefundenen Einzahlung aus: 
gezahlt. Erfolgt die Beſtellung des Scheines und 
Briefes durch den Briefträger, ſo wird dabei in glei⸗ 
cher Weiſe verfahren, wie bei der Beſtellung des Aug: 
lieferungsſcheines zu einem Geldbriefe. 

Die Mitſendung des baaren Geldes durch den 
Briefträger findet, wenn der Adreſſat am Orte der 
Poſt⸗Anſtalt wohnt, nicht ſtatt. Wohnt der Adreſſat 
im Umkreiſe der Poſt⸗Anſtalt, ſo können mäßige Be⸗ 
träge dem Landbriefträger zur Auszahlung an die Adreſ⸗ 
ſaten mitgegeben werden. 

Wenn ein Brief, auf welchen eine Einzahlung ftatt: 
gefunden hat, nach dem Abgangsorte zurückkommt, ſo 
wird derſelbe dem Abſender gegen Quittung und Aus⸗ 
händigung des Einlieferungsſcheines zurückgegeben. Iſt 
der Abſender äußerlich nicht zu erkennen, fo geht der 
Brief an die Retourbrief⸗Oeffnungs⸗Kommiſſion. Kann 
auch auf dieſem Wege der Abſender nicht ermittelt wer⸗ 
den, ſo wird derſelbe, wie bei zurückgeſandten Geldbrie⸗ 
fen, zur Empfangnahme öffentlich aufgefordert. Mel⸗ 
det ſich der unbekannte Abſender nicht, ſo wird der 
Brief dem General⸗Poſtamte eingereicht und der ein⸗ 
gezahlte Betrag zur Poſt⸗Armen⸗Kaſſe abgeliefert. 

Die Portotaxe für dergleichen Uebermittelungen 
ſetzt ſich zuſammen: 

I) aus dem Porto für den Brief oder die Brief: 
Atbreſſe nach den gewöhnlichen Sätzen und 

2 aus der Einzahlungs⸗Gebühr. 

Die Einzahlungs⸗Gebühr beträgt als Minimum, 


nämlich für eine Einzahlung unter und bis zu einem 


Thaler incl. % Sgr. und fo fort für jeden Thaler 
oder Theil eines Thalers / Sgr. 
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Fälle beſtehenden allgemeinen Vorſchriften erhoben. Die 
Einzahlungsgebühr bleibt ſich für alle Entfernungen 
gleich. 4 

Bei zurückzuſendenden Briefen mit Einzahlungen 
wird das Porto und die Gebühr nur für den Hin⸗ 
weg, nicht aber für den Rückweg erhoben. 

Wenn Behörden, Korporationen oder Perſonen eine 
portofreie Rubrik gebrauchen, ſo kann dieſelbe nur auf 
den Brief Anwendung finden. Die Gebühr für die 
Einzahlung muß auch in ſolchen Fällen von dem Ab⸗ 
ſender oder Empfänger entrichtet werden. 

Das Beſtellgeld iſt dem für gewöhnliche Briefe 
gleich. Für die Beträge, welche durch die Landbrief⸗ 
träger überbracht werden, iſt das Beſtellgeld für den 
Brief und das Geld 2 Sgr. N 

Sobald die Erfahrung das Bedürfniß der einzel⸗ 
nen Poſtanſtalten an Zahlungsmitteln für ſolche Geld» 
zahlungen feſtgeſtellt hat, wird das General-Poſt-Amt 
Anordnungen treffen, damit überall die erforderlichen 
Summen zur prompten Berichtigung der Zahlungen 
bereit gehalten werden. Auch für den Fall eines bis 
dahin etwa hervortretenden ungewöhnlichen Bedürfniſ⸗ 
ſes an Zahlungsmitteln ſind die Poſtanſtalten mit der 
nöthigen Inſtruktion verſehen worden. 

Es kann indeß in der erſten Zeit des Beſtehens 
der neuen Einrichtung dennoch der Fall eintreten, daß 
einzelne Auszahlungen um kurze Zeit verzögert werden. 
Wenngleich ſolche Fälle thunlichſt vermieden werden 
ſollen, fo wird doch dieſerhalb ein Entſchädigungs-An⸗ 
ſpruch gegen die Poft:Verwaltung nicht erhoben wer: 
den können. 

Berlin, den 23. November 1848. 

General: Pojt: Umt. 


Seit geftern Mittag bis heute Mittag find nach 
amtlicher Meldung an der Cholera 5 Perſonen erkrankt, 
2 geſtorben und 3 geneſen. 

Breslau, den 29. November 1848. 

Das königliche Polizei-Präſidium. 


Aufforderung. 


Obgleich der zur Einreichung der Stamm⸗ 
liſten aller derjenigen hieſigen Einwohner, welche 
in Gemäßheit der $$ 8 bis 10 des Bürger- 
wehr-Geſetzes vom 17. Oktober d. J. zum 
Dienfte in der Bürgerwehr berechtigt und ver: 
pflichtet find, bereits am 20ſten d. M. abge— 
laufen iſt, ſo ſind doch noch die meiſten Herren 
Bezirks-Vorſteher damit im Rückſtande. 

Da nach $ 14 des Bürgerwehr-Geſetzes 
die Stamm⸗Liſten vom 1. bis 15. Dezember 
zu Jedermanns Einſicht ausgelegt werden fols 
len, ‚jo fordern wir die Herren Bezirks- Vor⸗ 
ſteher, welche mit dieſen Liſten noch im Rück⸗ 
ſtande find, hiermit dringend auf, dieſelben bis 
zum 3. Dezember d. J. unfehlbar an uns 
einzureichen, diejenigen Herren Bezirks: Vor: 
ſteher aber, welche ihre Liſten an die betref— 
fenden Herren Bezirks-Hauptleute abgeliefert 
haben, erſuchen wir dies ſchleunigſt anzuzeigen. 

Breslau, den 28. November 1848. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 


Nachſtehende Adreſſe iſt an Se. Maj. den König 
von hier abgeſendet worden: 
„Guhrau, 25. Nov. 1848. 
Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 
Im Gefühle der tiefſten Ergebenheit treten die un⸗ 
terzeichneten Mitglieder des hieſigen vaterländiſch-kon⸗ 
ſtitutionellen Vereins vor Euer königliche Majeſtät mit 
der unterthänigſten Erklärung, daß fie keinesweges ges 
ſonnen ſind, dem ungerechtfertigten Anmuthen einer 
Fraction der von Euer Majeftät vertagten National⸗ 
Verſammlung Betreffs ihres Beſchluſſes der Steuer⸗ 
Verweigerung nachzukommen. Vielmehr werden dieſel⸗ 
ben, indem fie den Schmerz Eurer Majeftät über die 
dermaligen beklagenswerthen Zuſtände des Vaterlandes 
auf das Tiefſte mitempfinden und mit Höchftdero 
Throne ſtehen oder fallen, nicht anders, als auf dem 
Wege geſetzlicher Ordnung immerdar der von ihnen 
wohlerkannten Verpflichtungen gegen den Staat nach⸗ 
zukommen und unter den Segnungen Eurer Majeſtät 


Regierung nach ihren beſten Kräften einer beſſern Zu⸗ 


Es ſteht dem Abſender frei, die Sendung frankirt kunft entgegen zu arbeiten beſtrebt fein, 


oder unfrankirt aufzugeben; doch kann die Bezahlung 
des Porto und der Einzatlungs⸗Gebühr nicht von ein⸗ 
ander getrennt werden. 

Bei nachzuſendenden Briefen mit Einzahlungen 
wird das Porto für den Brief nach den für ſolche 


tiefſten Verehrung 
Eurer königlichen Majeftät 
unterthänigſte Mitglieder des vaterlän⸗ 
diſch⸗conſtitutionellen Vereins.“ 
(Folgen 195 unterſchriften.) 


Mit der 


Hohes Staals⸗Miniſterinm! 

Ein hohes Staats-Miniſterium erſuchen wir ganz 
unterthänigſt, Sr. Majeſtät unſerm allergnädigſten 
König und Herrn die Bitte vorzutragen, die 208 Mit 
glieder der National-Verſammlung, welche widerrecht 
lich die Berathungen fortgeſetzt, und den hochverräthe⸗ 
riſchen Beſchluß gefaßt haben, das Volk zur Steuer 
verweigerung aufzufordern, zur gerichtlichen Unterſu⸗ 
chung zu ziehen. 

Gleichzeitig proteſtiren wir feierlichſt dagegen, daß 
ferner Einer dieſer 208 Mitglieder Deputirter bleibe, 
da es eine Schmach fuͤr alle wackern Preußen wäre, 
wenn Männer ihre Intereſſen vertreten ſollten, die 
verſucht haben, durch die Steuerverweigerung das Be 
terland in ein unabſehbares Elend zu ſtürzen und Auf 
ruhr und Brudermord hervorzurufen. 

Jauer, am 26. November 1848. 

Der Vorſtand des Veteranen⸗Zweig⸗Vereins, 
im Namen der 147 Mitglieder. 


— - 


Als Probe, wie Breslauer Korreſpondenten eine an 
ſich ehrenhafte Sache verleumden und fabelhaft dar⸗ 
ſtellen können, legen wir unſern Breslauern Mitbuͤr⸗ 
gern folgenden Bericht der „Oſtſee-Zeitung“ in 
der Beilage von Nr. 215 zur gütigen Beachtung vor; 
„Die Hauptſtütze der reaktionären Maßnahmen det 
hieſigen Behörden iſt gegenwärtig ein Verein, der un 
ter der Deviſe: „Für Ordnung und Geſetz“ ſeit etwa 
einer Woche ſich hier gebildet hat. Ohne alles Hehl 
bekennt er ſich zur Fahne des ſtarrſten Abſolutismus, 
und jedenfalls iſt der geſtrige Beſchluß der Stadtver⸗ 
ordneten größtentheils ſeinen Einwirkungen beizumeſſen. 
Schon vor mehreren Tagen verlangte er das unver⸗ 
zügliche Einſchreiten des Militärs, jetzt ſoll von ihm 
der Antrag auf Verhaftung einer Menge hieſiger 
Männer, welche als Capacitäten der Fortſchrittspartei 
bekannt find, geſtellt worden fein. Wie man ſich € 
zählt, enthält die von ihm vorgelegte Proſkriptionsliſte 
nicht weniger als vierzig Namen. Bei Gelegenheit 
einer Ergebenheits⸗Adreſſe an den König hat er Unter 
ſchriftenſammler angeſtellt, welche für die Unterſchrift 
je nach Stand, Anſehen u. ſ. w. des Unterſchreiben⸗ 
den 5, 10, ja ſelbſt 15 Sgr. erhalten. Recht augen⸗ 
ſcheinlich charakteriſtiſch aber für einen Verein det 
Ordnung und des Geſetzes iſt die Thatſache, daß er 
in feiner vorgeſttigen Sitzung eines feiner Mitgliedet 
eines diſſentirenden Votums wegen ſo arg körpetli 
gemißhandelt hat, daß daſſelbe aus der Sitzung hin⸗ 
weggetragen werden mußte.“ 
Der Verein für Aufrechthaltung der 
geſetzlichen Ordnung. 
WETTE IDEAL T IE 


Der Glogauer Ruſtikalverein hat folgende ment 
Adreſſe an Se. Maſeſtät den König abgeſandt: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 

Allergnädigſter König und Herr! 
Ew. Majeſtät haben zu unſeren Deputirten geſagt, daß 
man Ihnen die Krone rauben und die Republik ein 
führen wolle. Deshalb fühlen wir uns gedrun⸗ 
gen, gegen Ew. Majeſtät ehrfurchtsvoll auszuſpre⸗ 
chen, daß dieſes keineswegs die Abſicht des Landvolkes 
iſt. Das Landvolk hängt noch an ſeinem König und 
will die Krone auch ferner mit Anſehen und Macht 
bekleidet haben; aber allerdings verlangt es auch, da 
alle Unterſchiede, welche nicht die Natur ſelbſt unter die 
Menſchen ſetzt, wegfallen, daß alle Staatsbürger vol 
dem Geſetze völlig gleich ſind, ein Jeder nach ſeinen 
Kräften zu den Laſten und Abgaben des Staates ohne 
Ausnahme gleichmäßig beitragen müffe, die Bevorrech⸗ 
tungen einzelner Stände und Perſonen aufhören, da 
das Landvolk von jeder Knechtſchaft der Adeligen und 
Gutsbeſitzer befreit werde, und daß die verſprochene 
Konſtitution eine Wahrheit werde, d. h. daß die alte 
Beamten: und Militärherrſchaͤft aufhöre und in allen 


Geſetzgebungs angelegenheiten das Volk durch ſeine Ver“ 


treter in letzter Inſtanz die allein entſcheidende Stimme 
habe. Nur dann, wenn dieſes gewährt wird, wird 
Ruhe und Frieden ins Land zurückkehren, und nut 
dann werden in Zukunft beklagenswerthe Konflikte ver⸗ 
hütet werden. 
heißungen, daß dieſe unſere gerechten Anforderungen 
Erfüllung finden werden, und verhacren in dieſer ſiche⸗ 
ren Hoffnung in alter treuer Anhänglichkeit a 
Ew. Majeftät 
Landleute des Kreiſes Glogau. 
Glogau, den 26. Nov. 1848. 


— 


; 
Durch eine Reiſe verhindert, der Führerverſamm 
lung am 26. d. Mts, beizuwohnen, erkläre ich hiermit 
daß ich mit den Beſchlüſſen der Majorität der Bür⸗ 
gerwehrführer vollftändig einverſtunden bin. 
Breslau, den 29. November 1848. 

N A. Meyer II., 

Major 


des Iten Bataillons. 


Wir hoffen nach Ew. Majeſtät Ber 
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Zweite Beilage zu He 281 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 30. November 1848. 


um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſehe ich mich 
hiermit veranlaßt zu erklären, daß ich nicht der in der 
geſtrigen Zeitung unterzeichnete, mit Gott für König 
und Vaterlander bin, der die Steuern 3 Monat 
pränumerando bezahlen will, da ich vielmehr die edle 
Abſicht habe, dieſelben für verfloſſene 3 Monate zu 


N. A. 


verweigern. 


Heute, den 30. November, Abends 8 Uhr, Sitzung 
der Central⸗Kommiſſion des Bürgerwehr⸗ Dank angenommen ven der 


Klubbs. 


* 


Fernere Beiträge für die hilfsbedürftigen Familien ein⸗ 
berufener Wehrmänner 6. A.⸗C. Von den Herren: 

Gen.⸗Major v. Williſen 15 Rthl. O.⸗L.⸗G.⸗R. Tei⸗ 
chert 4 Rthl. Bau⸗Inſp. Zahn 5 Rthl. Gen. ⸗ Arzt 
Dr. Sommer 6 Rthl. Gen.⸗Major v. Ehrhardt 2 Frdr. 
Guſtav v. Haugwitz 5 Rthl. Major Gr. Monts 10 Rtl. 
Von der Börſengeſellſchaft geſammelt 104 Rtl. 25 Sgr. 
In Summa bis jetzt eingegangen 635 Rthl. 22 Sgr. 
6 Pf. Frhr. v. Czettritz. Ehrich. Köpke. 


Bitte an gute Menfchen! 


Acht Kinder eines ſehr armen Vaters, fünf Mädchen 
von 14, 12, 9, 7 und 4 Jahren, 3 Knaben von 10, 6 und 
2 Jahren, befinden ſich in größter Noth, können wegen feh⸗ 
lender Bekleidung die Schule nicht beſuchen, und haben zum 
bevorſtehenden Weihnachtsfeſte auf irgend eine Freude nicht 
die geringſte Ausſicht. Edle Menſchen werden daher zur Ab⸗ 
hülfe dieſes Kummers um eine Unterſtützung kindlich gebeten. 

Selbſt die kleinſte Liebesgabe nebſt Anerbieten zur Ver⸗ 
abreichung abgelegter Kleidungsſtücke werden mit herzlichem 


Unger. 


Expedition der Breslauer Zeitung. 


Theater⸗Nachricht. 
Donnerstag, zum erſten Male: „Bade⸗ 
kuren.“ Luſtſpiel in einem Akt von G. zu 

Putlitz. — Perſonen: Frau v. Wangen, 

Frau Heinze. Reinhold, ihr Sohn, Herr 

Baumeiſter. Louiſe, eine junge Wittwe, 

Fräulein Devrient. Valentin, Herr 

Stotz. — Hierauf, zum Iten Male: 

„Das Sonntagsräuſchchen.“ Ori⸗ 

ginal⸗Luſtſpiel in einem Akt von Wilhelm 

loto. — Zum Schluß: „Liſt und 

Phlegma.“ Vaudeville⸗Poſſe in einem 

Ukt von L. Angely. — Baron Palm, Herr 

Theodor Wagner, vom National⸗ 

Theater in Wien, als Gaſt. 

Für den Monat Dezember ſind im 
Theater⸗Bureau in den gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchäftsſtunden das Dutzend Billets für den 
erſten Rang, Balkon, die Sperrſitze und 
Parquet⸗Logen à 6 Rthlr., zum zweiten 
Rang und die Parterre⸗Sitzplätze a 4 Rthlr. 
zu haben. 

Entbindungs⸗ Anzeige. 
Meine liebe Frau Cäcilie, geb. Polke, 
iſt heute früh 2", Uhr von einem muntern 
aben glücklich entbunden worden. 

Frankenſtein, den 28. November 1848. 

. M. Dienſtfertig. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh 9%, Uhr erfolgte, zwar 
ſchwere aber glückliche Entbindung meiner 
lieben Frau Auguſte, geb. Koſchwitz, von 
einem geſunden Knaben, beehre ich mich, ſtatt 
jeder beſonderen Meldung, Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Striegau, den 28. November 1848. 

Julius Grospietſch jun., 
Conditor. 


erſpätete Todes⸗Anzeige. 
Am 22. d. M., Morgens 6 uhr, 
ging die Frau Auguſte verw. Pache 
geb. Lazar, in ihrem 43. Lebensjahre, 
nach langen und ſchweren Leiden zu 
einem jenſeitigen beſſern Leben über. 
Fünf noch unverſorgte Kinder ſtehen 
am Sarge einer innig geliebten Ent⸗ 
ſchlafenen. Sie beweinen in ihr die 
vorſichtige Leiterin ihrer Jugend, die 
innigſt geliebte ſorgſame Mutter, die 
für das Wohl ihrer Kinder den ihr 
dargereichten, bittern Leidenskelch bis 
auf den letzten Tropfen ſtandhaft und 
muthig geleert hat. Nur der, der die 
Familienverhältniſſe näher kennen ge⸗ 
lernt, weiß den tiefen Schmerz der troſt⸗ 
loſen Hinterbliebenen, die den furchtbar⸗ 
ſten Launen eines trüben Geſchicks Preis 
gegeben ſind, wahrhaft zu würdigen. 
Gottes allmächtiger Schutz tröfte und 
ſtärke fie auf ihrem ferneren dornigen 
Lebenspfade. . 
Wir aber betrauern in ihr eine wahr⸗ 
daft aufrichtige, innigft geliebte Freun⸗ 
in, eine Wohlthäterin, eine Unterſtütze⸗ 
rin der Kranken, Armen und Waiſen, 
die trotz der vielen Hinderniſſe, die ihr 
in den Weg gelegt wurden, doch des 
Wohlthuens nicht müde werden konnte. 
So viel allen fernen Verwandten und 
Freunden der Entſchlafenen zur Nach⸗ 
richt gewidmet 
von mehreren Familien⸗Freunden 
und Freundinnen 
Tarnowitz, den 27. Nov. 1848. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Den heute Morgen halb 6 Uhr nach lan⸗ 
gen Leiden ſanft erfolgten Tod unſerer innig 


geliebten Mutter, der Frau Seifenſieder 
Eleonore, verwittw. Reimann, gebor. 
Reimann, in dem Alter von 71 Jahren 
5 Monaten, zeigen wir tief betrübt, allen 
ihren und unſern lieben Verwandten und 
Freunden hiermit ergebenſt an. 
Münſterberg, den 28. November 1848. 
Die hinterbliebenen Kinder. 


5 Todes⸗ Anzeige, 

Nach ſechswöchentlichem Krankenlager ſtarb 
heute Morgen um 7 Uhr an Altersſchwäche 
unſere theure Mutter, Schwiegermutter, Groß⸗ 
und urgroßmutter Minna Prager, gebor. 
Salomon, im Soſten Lebensjahre, welches 
wir tiefbetrübt unſern entfernten Verwandten 
und Freunden hierdurch anzeigen. 

Liegnitz, den 28. November 1848. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 
In der Nacht zum 27ſten d. M. ſtarb uns 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslauu. Ratibor. 
allen unerwartet Herr Kammergerichts-Aſſeſſor 


Cochius an einem Bruſtleiden. Erſt ſeit Den Herren Baubefliſſenen empfiehlt die Buchhandlung von Ferdinand Hirt in 
ſechs Monaten unfer Mitarbeiter, erwarb er Breslan und Ratibor, in Krotoſchin A. E. Stock, das unter folgendem Titel erſchle⸗ 
ſich ſchnell durch ſeine amtlichen Leiſtungen nene praktiſche Taſchenbuch: 


Lk ieſchſfts Taſchenbuch 
rze a 1 in frühe inſcheiden. 77 . * 2 
ea. 3. für Zimmer: und Maurermeiſter, Baueleven, Polirer 


Breslau, 28. November 1848. 
Die Präſidenten und Mitglieder des königl. und S chr einer 
Auf das Jahr 1849. $ 


Oberlandes-Gerichts. 

Von Dr. C. A. Menzel, königl. Bau⸗Inſpektor. 
In Leinwand gebunden Preis 22½ Sgr. 
folgten Tod meines älteſten Bruders, des Pa⸗ Inhalt. Geſchäftstagebuch (ift nach den Kalendertagen 2 und zwiſchen 
ſtor F. Gliemann in Zirke im Großherzog⸗ jedem Tage ein leerer Raum zu Bemerkungen gelaſſen), eine Tafel Pergament, 
thum Poſen, in dem Alter von 39 Jahren Erinnerungsbuch (ift zu Notizen für das nächſtkommende Jahr beſtimmt), Corre⸗ 
11 Monaten zeige ich tief betrübt feinen ent⸗ ſpondenz⸗Tagebuch (dient zu Bemerkungen über ein» oder abgegangene Briefe), Notiz⸗ 


Todes ⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 
Den am 2lften d. M. am Nervenfieber er: 


fernten Verwandten und Freunden, ftatt jeder buch über das Arbeiter⸗Perſonal, — Tagebuch über Einnahme und Ans: 


befonderen Meldung hiermit ergebenft an. 
Codlewe b. Trachenberg, den 28. Novbr. 1848. 
Der fürſtliche Revierförſter 
G. Gliemann. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Den 28ſten d. M. Abends 6 Uhr ſtarb am 
Nervenſchlage unſer herzlich geliebter Vater, 
der Agent J. F. W. Graumann in dem 
vollendeten 70ſten Lebensjahre. Dies zeigen 
mit betrübtem Herzen an: 2 

die Hinterbliebenen. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute Mittag um 12 ½ Uhr entriß uns 
der unerbittliche Tod unſern theuern unver⸗ 
geßlichen Max im Alter von 2 Jahren und 
3 Monaten nach vielwöchentlichen Leiden. Wir 
bitten in tiefſtem Schmerz um ſtille Theil⸗ 
nahme. 


Schriftkürzungen. 


Hirt, in Krotoſchin bei Stock: 


gabe, — Bautechnologifches Wörterbuch, — Erklärung der am häu 
vorkommenden Fremdwörter, Anſchlagsſätze 
arbeiten, — Flächen und Körper⸗Meſſungen,. — A 3 Get 
wichtigſten Baukörper, — Erklärung verſchiedener in Deutfchland vor⸗ 
kommender Zählarten, Flächenmaaße zc., — Tabelle zur Vergleichung der 
verſchiedenen Fußmaaßſe, — Ueberſicht des Werthes verſchiedener Min: 
en, Maaße und Gewichte, — Wel. e — Zinſen⸗ 
erechnungs⸗Tabellen zu „ — 6 pt. auf einen 
ein Jahr (a) von 1— 1000 Rthlr. a 30 Sgr., d) von 1— 1000 Fl. a 60 Kr.], Titu⸗ 
laturen und Adreßbuch, — Verzeichniß einiger im Leben vorkommenden 


* 
der hauptſächlichſten Bau⸗ 
bſolutes Gewicht der 


ag, einen Monat und 


In Fr. Malte's artiſtiſchen Anſtalt in Stuttgart erſchien ſo eben, und iſt in 
allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau und Ratibor vorräthig bei Ferdinand 


Neueſte Karte 


des Kriegsſchauplatzes in Ungarn, Slavonien und 


Nimptſch, den 28. November 1848. 
Julius Joachim. Kroatien. 
Bertha Joachim, geb. Schubert. nebſt zwei Beilagen: 


Todes⸗ Anzeige. 

Am 24 ſten d. M. entſchlief in dem Lazareth 
zu Köpenik unſer heißgeliebter, hoffnungsvol⸗ 
ler Sohn und Bruder, der Füſilier im 10ten 
Infanterie-Regiment Friedrich Winger, 
nach Zmonatlicher Dienſtzeit und 7wöchentli⸗ 
cher Krankheit. Der Entſchlafene iſt das 
dritte Glied unſerer Familie, welches durch 
den Militärdienſt hingeopfert worden iſt. 

Dieſe Anzeige widmen Verwandten und 
Freunden: 


Der Unterzeichnete giebt sich die Ehre, 
dem geehrten Publikum anzuzeigen, dass 
die erste Quartett-Matine nun unwiderruf- 
lich am Sonntag den 3. Dezember im Saale 
zum König von Ungarn des Vormittags 
zwischen halb 12 und 2 Uhr stattfinden 
Trebnitz, den 28. November 1848. Wird. Es wird darin zur Aufführung kom- 

men: Nr, 1) Quartett von Beethoven. — 
Todes: Anzeige. Nr. 2) Grosse Fantasie für die Violine, ei- 

Den am 2ſten d. M. an Cholera⸗Erkran⸗gener Com position. Nr. 3) Quartett von 
kung plötzlich erfolgten Tod des Apothekers Mendelssohn- Bartholdy,. Einlasskarten sind 
Alois Giemſa in Jarocin zeigen, ſtatt bes in allen Musikalienhandlungon zu haben, 
fonder Meldung, Verwandten und Freunden J. Rudersdorf, Concertmeister. 
an: die tiefbetrübten Hinterbliebenen. — — — 

Lätitia. 


Breslau, den 29. November 1848. 
Die Mitglieder verſammeln ſich jeden Don⸗ 
Sonnabend den 2. Dezember nerſtag Abend im König von Ungarn. 


erstes Concert Heute, den 30. November. 
akademischen Musikvereins. Konzert dr ee 


5 i tau . 
im Musiksarle der Universität. im Cafe restaurant 


die Hinterbliebenen. 


Aufführung kommt unter Anderem: 
Erste Abtheilung. Du - + g 
— — win — Große Ouvertüre zu „Leonore“ von Beetho⸗ 
2) Rondo für das Pianoſorte von Hummel, Sinfonie von Heſſe, Nr. 6, in E. 
vorgetragen von Herrn stud, Schütze. 7 
a) Kriegslied von Kücken, 8 Schweizerhaus. 
b) Akademische Tagesordnung von l 
98 er habe ich den Glas-Balkon nicht nur zum 
or aus der Zauberflöte von Mozart Heizen (alltäali einrichte ndern 
Zweite Abtheilung. ee ae 8 
traum von F. M. Barthold. belegen laſſen, und hoffe, einem hochgeehr⸗ 
6) Arie für Bariton aus „der Vampyr“ von ten Publikum dadurch eine Bequemlichkeit 
7) Vierstimmige Gesänge: 
a) Die Bürgerwehr von Schäffer. 
| Konzert: Anzeige. 
8) Ouverture „Beherrscher der Geister“ von! , Sonntag den 3. Dezember, Abends 7 uhr, 
C. M. v. Weber. 
hierſelbſt 
Eintrittskarten & 10 Sgr., zu reservirten] Vokal- und Iunſtrumental⸗Konzert 
Plät à 15 Sgr. sind in allen Musikalien- 
— * 5 Er Canth, den 27. November 1848. 
C. Tenschert, F. Müller. F. Haucke. Oswald Fischer _ 
— Eltern, welche ihre Kinder (Knaben und 
f Mädchen) in wirklich gute Auffiht und Pflege 
Plan von Brandenburg, 
gezeichnet von F. Fliegner. ren das Nähere Tauenzienſtraße Nr. 82, par 
terre links. 


ven in C. 
3) Vierstimmige Gesänge: j 
Zur Aufnahme meiner geehrten Gäſte 
C. Tenscheit. 
5% Hochzeitsmarsch aus dem Sommernachts- auch den Fußboden mit wollenen Decken 
Marschner. verſchafft zu haben. 
Schlinge. 
b) Herz- Galopp von Schäffer, 
im Saale des Gaſthofes zum ſchwarzen Adler 
9) Chor aus Fidelio von L. v. Beethoven. 
zum Beſten unferer Orts⸗Armen⸗ 
Handlungen zu haben. 
In allen Buchhandlungen zu haben: 
nach Breslau zu geben Willens find, erfah⸗ 
gr. 4. Preis 1 Sgr. 


1) Plan der Stadt Wien. — 2) Topographiſches Kärtchen von Wien und 
Umgebung auf 6 —8 Stunden im Umkreis. 
Entworfen und gezeichnet von R. Groß. gr. Folio. in Mappe 9 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Für das hieſige Krankenhoſpital zu Aller⸗ 

heiligen ſoll auf die Zeit vom 1. Januar bis 

ultimo December 1849 die Lieferung nach⸗ 
ſtehender Viktualien: 5 

1) Hafergrütze im Betrage v. ungef. 22 Etr. 


2) Heidegries 1 * 
3) Wienergries 7 ” ” 14 „ 
4) Reis 77 77 77 2 „ 
5) Weizenmehl „ „ e, 18 „ 
6) Hirſe 7 77 12 Sch. 


7) Perlgraupe, mittlere „ 7 12 „ 
S) Erbſen im ungefähren Betrage von 36 „ 
9) Linſen i nl tar.) ME 
im Wege der Lizitation verdungen werden. 

25 dieſem Ende haben wir einen Termin 
auf den 

2. Dec. d. J. Nachmittags 5 Uhr 
im rathhäuslichen Fürſtenſaale ne 
welchem Lieferungsluftige unter dem Bemer⸗ 
ken eingeladen werden, daß die Lieferungsbe⸗ 
dingungen in der Rathsdienerſtube zur Ein⸗ 
ſicht ausgehängt ſind. 

Breslau, den 31. Okt. 1848. 
Die Direktion des Krankenhoſpitals zu Aller⸗ 

heiligen. 
Ediktal⸗ Citation. 

Alle diejenigen, welche an den Nachlaß 
der am 14. Januar 1817 zu Ober ⸗Küh⸗ 
ſchmalz ab intestato verſtorbenen Wirthſchaf⸗ 
terin Francisca, verw. geweſene John, 
geb. Kuboth, als Erben oder Erbes erben 
einen Anſpruch zu haben vermeinen, werden 
hiermit aufgefordert, ſich als ſolche glaubhaft 
zu legitimiren und ihre Anſprüche geltend zu 
machen, welche aber binnen 3 Monaten oder 
ET e en 

2. \ „ orm 
den 1 10 Uhr ttags 


’ 
in unſerer Gerihte-Ranzlei zu Neiffe anbe⸗ 
raumten Termine geſchehen muß, widrigen⸗ 
falls der Ausbleibende, oder auch derjenige, 
welcher ſich nur mangelhaft Iegitimiet, mit 
ſeinem Anſpruche an die Maſſe präkludirt 
e ke 7 Hi 
zollte ſich Niemand zu biefem Nachlaſſe 
in dieſer Zeit melden, ſo wird he 
Fiskus zuerkannt und ausgefolgt werden. 
Neiſſe, den 13. November 1848. 
Gerichts⸗Amt Ober⸗Kühſchmalz. 
Theiler. 


Die Wachswaaren⸗Fabrik J. B. Supper, 
g Schmiedebrücke Nr. 3, 
wird, um den Wünſchen ihrer geehrten Abnehmer nachzukommen, von heute ab die Preiſe 
billiger ſtellen: weißer Wachsſtock und Kerzen 18 Sgr., gelbe dito 16 Sgr., bunte 
20 Sgr., buntgemalte 24 Sgr. das Pfund, . 5 
reine Wachswaaren und richtiges Gewicht. 


Nothwendige Subhaſtation. Offener Poſten: für einen ver⸗ 
Das Ernſt Thiel' ſche Bauergut Nr. 15 zu | heiratheten, tüchtigen Amtmann. 
Dammer, abgeſchätzt zufolge der, nebſt Hy⸗ Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 


dener Lare auf 3003 ml 10 See en] Marinirten Lachs, 
Elbinger Neunaugen 


im Termin den 
verkauft bedeutend billiger als bisher : 


15. Juni 1849 Vorm. 10 Uhr 
Carl Straka, 


an der Gerichtsſtelle zu Gramſchütz meiſtbie⸗ 
Albrechtsſtraße 39, d. kgl. Bank gegenüber. 


tend verkauft werden. 
Glogau, den 19. November 1848. 
Auſtern 
bei Julius König. 


Königliches Amts⸗Gericht Gramſchütz. 
Heinzel. 
Montag den 11. Dezember c. von früh 
10 uhr ab, werden in der hieſigen Dominial⸗ 
277 0 225000 e in e 1 
4 bis 6 Tauſend Stück, meiſtbietend verkauft Er 
werden. Die Licitations⸗Bedingungen, unter Gebirgs⸗ Butter, 
welchen ſich auch die befindet, daß die Hälfte] ſchöne Waare, empfiehlt in Fäßchen a Quart 
des Betrages bei dem Zuſchlage und die an⸗ 11 Sgr. und darunter: 5 5 
dere Hälfte vor der Abfuhr der Klinker gezahlt C. Haym, Schuhbrücke Nr. 72. 
werde, ſind jederzeit bei dem unterzeichneten Stickereien in Wäſche und Taſchentücher 
Wirthſchaftsamte einzuſehen, und die Klinker] werden bald und billig verfertigt; auch wird 
in der Ziegelei in Augenſchein zu nehmen. Unterricht darin ertheilt: 
Louiſenthal bei Brieg, den 25. Nov. 1848. Kupferſchmiedeſtraße Nr. 48, 2 Stiegen. 
Das Graflich Saurma⸗Jeltſch⸗Louiſenthaler] Beste Elbinger Mennangen in '; 
und ½6⸗Gebinden und à 1 und 2 Scho 
empfing neuerdings zu billigen Preiſen in 
Kommiſſion: Karl Krull, Karlsſtraße 41. 
Ein kleiner Wachtelhund, weiß, 
mit braunen Flecken und Behän⸗ 


Wirthſchaftsamt. 

Bothe, Amtmann. 
Das Dominium Wallisfurth bei Glatz bie⸗ 

gen, hat ſich in der Gegend der 

Schmiedebrücke verloren. Wer 

denſelben Herrenſtraße Nr. 20 


tet zum Verkauf: a 
100 Stück bochfeine, fo wie ſehr wollreiche 
im Comptoir abgiebt, erhält 
eire angemeſſene Belohnung. 


23 und Zjährige Zuchtböcke 
Stück Zuchtmütter, von derfelben Qua⸗ 

Gute Flügel ſtehen bitig zu verkaufen und 

zu vermiethen Hummerei Nr. 56. 


lität, fo wie 7 
300 Stück 2- und Zjährige Schöpſe als 

Eine Wohnung und eine große Remiſe ſind 
ſofort zu vermiethen; auch ſind einige Gebett 


Wollträger an. 
Der Ruf der Heerde iſt hinlänglich be⸗ 
Betten billig zu verkaufen. 
Univerſitätsplatz Nr. 10 erſte Etage zu 


kannt, und wollen ſich hierauf Reflektirende 
wegen der näheren Kaufsbedingungen an das 
hieſige Wirihſchafts⸗Amt wenden. 

Zallisfurth bei Glatz, den 25. Novem⸗ 
ber 1818. 
Fr. v. Falkenhauſen'ſches 


5 Y Wirthſchafts⸗Amt. . 
r Aufforderung. Odervorſtadt Kohlenſtraße Nr. 4 ift eine 


freundliche Wohnung im 2. Stock zuvermiethen. 


- 3mwei möblirte Stuben fine Tauenzienſtr. 
Nr. 82 par terre ſogleich zu vermieth en. 


Neue Gaſſe Nr. 17 an der Promenade iſt 
ein möblirtes Zimmer für monatlich 3 Tylr. 
ſofort zu beziehen. 

Neue Gaſſe Nr. 11, dicht am Tempelgar⸗ 
ten, ſind kleine Wohnungen zu vermiethen. 


Zu vermiethen und zu beziehen: 

1) Flurſtraße Nr. 8 mehrere große und kleine 
Wohnungen ſofort oder von Weihnach⸗ 
ten d. J. ab. 

2) Flurſtraße Nr. 6 drei kleine Wohnungen 
fofort reſp. von Weihn. d. J. ab. 

3) Gartenſtraße Nr. 5 eine kleine Wohnung 
von Weihn. d. J. ab. 

4) Angergaſſe Nr. 6 mehrere kleine Wohnun⸗ 
gen, eine ſofort, die andere von Weih⸗ 
nachten d. J. ab. . 

5) Friedr.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 34 eine kleine 
Wohnung von Weihn. d. J. ab, desgl. 
eine Remiſe, Stallung und Garten, ſo⸗ 
fort oder von Weihn. d. J. ab. 

6) Gartenſtraße Nr. 20 eine Remiſe fofort 
und eine kleine Wohnung von Weihn, 
d. J. ab. 

7) Lehmdamm Nr. 10 eine geräumige Woh⸗ 
nung fofort refp. von Weihn. d. J. ab. 

8) Friedr.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 7 ein Verkaufs: 

Gewölbe ſofort oder von Weihn. d. J. ab. 

9) Friedr.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 8 zwei geräu⸗ 
mige Wohnungen von Weihn. d. J. ab, 
desgl. zwei kleine ſofort. 

Näheres beim Kommiſſions⸗Rath Hertel, 

Seminargaſſe Nr. 15. 

Nahe am Ringe, Schuhbrücke 72, 
iſt zum 1. Dezember d. eine freundliche mö⸗ 
blirte Stube zu vermiethen. 


Hotel garn in Beesiau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen 

b. S. Auch it Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

K. K. Major Graf Degenfeld aus Wien. 
Gutsbeſ. Gräf v. Mirmont a. Mähren. Ob.⸗ 
Amtm. Braune a. Grögersdorf. Kaufmann 
Meißner a. Sachſen. Kaufmann Leidler a. 
Dresden. Kaufm. Wiehrmann a. Wittenberg. 
Kaufm. Hahn aus Hirſchberg. Reg ⸗Refer. 


Der Oekonom, auch Oberamtmann genannt, 
Härtel, zuletzt in Breslau Friedr.⸗Wilh.⸗ 
Straße wohnhaft, wird hiermit aufgefordert, 
mir ſeinen jetzigen Aufenthaltsort anzuzeigen. 

Conrad, in Poln.⸗Wartenberg. 


Friſche Haſen, 
geſpickt 11 Sgr., friſche Rehkeulen, das Stück 
20 Sgr. bis 1 Rtlr. die ſtärkſten; Rehrücken 
von 20 Sgr. bis 1 Rtlr. 5 Sgr. empfiehlt: 

Wildhändler R. Koch, 
Ring Nr. 9, neben 7 Churfürſten. 


Perigord⸗Trüffeln 


enipfiehlt die Paſteten⸗ und Fleiſchwaaren⸗ 
Fabrik des C. F. Dietrich, 
Schmiedebrücke Nr. 2. 


Kalk ⸗Offerte. 


Eirca tauſend Kubikfuß alten, abgelagerten, 
gelöſchten Kalk pro Kubikfuß 3 Sgr. offerirt 
die Grüneicher Kalkbrennerei. 


Ausverkauf. 


Ohlauerſtraße Nr. 2 in der Löwen⸗ 
19 grube, 1 Treppe, 

eine ſehr große Auswahl moderner Hut- und 

Haubenbänder, letztere von 1, 1, 1½ Sgr. 

die Elle, ſo wie Tapiſſerie⸗Waaren; als: 

47 —.— Häkelſeide, Stickmuſter, Perlen, 
tickereien ꝛc., fämmtliche Artikel um die 

Hälfte des Koſtenpreiſes. 


Der mir gewordenen Auf: 
träge halber werde ich noch 
8 Tage hier verweilen und 
bin ich für Kunſtfreunde und 

Augengläſerbedürfende von 
morgens 8 bis 1 uhr und 
Nachmittags von 3 bis 7 
Uhr zu ſprechen. 


D. Köhn, 
er Hof⸗Optikus, 
im Hauſe der Tabak⸗Fabrikanten Herrn 
Brunzlow u. Sohn, Nikolai» und Her: 
renſtraßen⸗Ecke Nr. 7, eine Treppe hoch, 


Bi 


R ’ einze aus Berlin. Partik, Preiß a. Brieg. 
Eingang im Hofe rechts N Bahn Graf v. Storejewsfi a. Großh. 
Gefunden. Poſen. Wirthſch⸗Dir. Reymann a. Ober: 


ſchleſien. Oek. Reymann aus Profau, 
e 


Breslauer Getreide-Preiſe 


am 2%. November. 


“da 


Kane nn dee Wacht Sorte: befte mittle geringſte 
Auf dem königl. Domainen-Amte „Oelſe“ Weizen, weißer 53 Sg. 48 Sg. 42 Sg. 
bei Freiburg, wird die herrſchaftliche Brau- Weizen, gelber 511 „ 44 „ 40 
und Brennerei zum I. Januar 1849 pacht: Roggen e e e 
106. Kautionsfähige Pächter können ſich bei Gerſte „ 
dem daſigen Wirthſchafts⸗Amte melden. Hafer I ale 
—— Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


„ Br. Louisd'or 112 u. 113 bez. Polniſche Pfandbriefe 4% neue 91½ Br. 


„ großem umfange; für Prioritäts⸗Aktien erhält ſich fertbauernd Frage. 


1. 


Im Verlage von Fürſt in Nordhausen iſt erſchienen und bei Graß, Barth — 


Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg bei J. F. Ziegler, in Liegnitz 
Ed. Reisner zu haben: 
cht, Dr. W., Der Arzt für diejenigen, welche an Verſchleimungen leiden, und 
zwar der Lungen, des Halſes und der Verdauungswerkzeuge. Nebſt Angabe der Ur? 
ſachen und Heilmittel. Nach den vorzüglichſten franzöſiſchen und deutſchen Aerzten 
bearbeitet. te Auflage. 12% Sgr. 

Bianchon, Dr., Die Krankheiten der Greiſe. Eine deutliche und vollſtändige 
Belehrung für bejahrte Männer und Frauen, wie die Krankheiten des Alters zu er“ 
kennen, zu verhüten und zu heilen ſind, nebſt der nothwendigen Belehrung über die 
Einrichtung einer für Greiſe zweckmäßigen Lebensweiſe. Nach dem Franzöſ. 20 

Drouinet⸗Jaudun, Dr., Von der Abmagerung und * deren verſchie 
Aula un 17 . und Heilungsarten. Nach dem Franzöſiſchen bearbeitet. Dritte 

uflage. 12 gr. g 
Mackenzie, Dr., Keine Unterleibs⸗Beſchwerden mehr! Erfahrungen über 
eigentliche, bisher noch immer zu wenig erkannte Weſen und den Grund der Unter? 
leibsbeſchwerden, nebſt Angabe der einzig ſichern Weiſe, wie dieſelben meiſt ohne Arznei ö 
auf die ſicherſte, völlig unſchädliche und ſchnellſte Weiſe geheilt und verhütet werden 
können. Aus dem Engliſchen überſetzt und aus den Werken der größten deutſchen 
Aerzte vervollſtändigt. 224, Sgr. 

Montag, Kürzeſte und leichtfaßlichſte Berechnungsmethoden des cubiſchen K 
haltes der im Geſchäftsleben am häufigften vorkommenden Hohlgemäße: Faſſer, 
Baumſtämme, Branntweinblaſen, Braubottiche, Mauerwerke ꝛc. Nebſt Tabellen zut 
augenblicklichen Auffindung des Kubikinhaltes gefällter Bäume. Ein unentbehrliches 
Notb⸗ und Hülfsbüchlein für Bierbrauer, Branntweinbrenner, Böttcher, Accisbeamte, 
Artilleriſten, Forſtbeamte, Bäcker, Kaufleute, Klemptner, Kornmeſſer, Maurer, Mecha⸗ 
niker, Möbelfabrikanten, Müller, Mühlenzeuga beiter, Oekonomen, Tiſchler, Weinhänd⸗ 
ler, Zimmerleute, Zinngießer, Zinseinnehmer. Zweite Auflage. 12 Sgr. 

Richter, Dr. E., Der Schlaf und die Schlafloſigkeit. Eine Belehrung über 
den Schlaf, die Erhaltung und Kläftigung der Geſundheit durch denſelben, die Erzie⸗ 
lung eines geſunden und naturgemäßen Schlafes und die Mittel, auf ſichere, unſchäd⸗ 
liche Weiſe die Schlafloſigkeit zu beſeitigen. 10 Sgr. 

Woolſtone, Dr., Die Kahlköpfigkrit und ihre Heilung, oder Anweiſung, auf ent⸗ 
blößten Stellen des Hauptes den dichteſten und ſchönſten Haarwuchs hervorzubringen, 
nebſt Belehrungen und Vorſichtsmaßregeln für Alle, welche Perücken tragen, wie auch 
Vorſchriften, das Ausfallen und Ergrauen der Haare zu verhüten, ergrauten Haaren 
aber ihre frühere Farbe wiederzugeben. Nach der ſechzeynten Originalauflage aus dem 
Engliſchen überſetzt. Zehnte Auflage. 10 Sgr. 


N G. Fichte 
und ſeine Beziehung zur Gegenwart des 
deutſchen Volkes. 


Von Wilh. Buſſe. Iſter Th. Fichte der Philoſoph. 8. geh. 3 Rilr. 
Verlag von Heynemann. Halle. 

Das Werk beſteht aus zwei Theilen, von denen der erſte „Fichte der Philoſoph“ 

(in 2 Bänden) und der 2te Theil „Fichte der deutſche Mann“ enthält. 7 
Die deutſche Geſchichte bezeugt uns die geiftige Kraft des deutſchen Volkes. unſere 
Vorfahren haben die großen Gegenſätze des Mittelalters als die Vorkämpfer 
durchgekämpft. Unſere Vorfahren haben in der Reformation das neue Rom entſchei⸗ 
dend getroffen, wie unſere Urväter in der Völker wanderung das alte Rom zertreten 
haben. unſere Vorfahren haben in der Sage von der Wiederkehr des großen Hohenſtau⸗ 
fen die Erwartung ausgeſprochen, daß ihre Nachkommen ihrer würdig ſein werden. Be⸗ 
währen wir, daß wir die Söhne ſolcher Väter ſind. A. d. Vorrede. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth 
und Comp., in Brieg bei J. F. Ziegler, in Glatz bei Hirſchberg. Y 
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1 


Harfen⸗Concert. 


Heute Abend, den 20. November, im baieriſchen Bierkeller zu den vier Löwen, Schmie⸗ 
debrücke Nr. 17, wozu ergebenſt einladet. E. Zippel. 


Vigogne⸗Jacken für Damen und Herren, 
auf btoßem Körper zu tragen, nebſt Leibbinden, find wieder in größter Auswahl vorräthig 
bei Herrmann Littauer, Nikolaiſtraße Nr. 15. 


Dr. Wendt⸗Kudraßſchen Cholera-Liqueur 


empfehlen wir mit Bezug auf unſere Anzeige vom Iten September d. J. dem geehrten 


Publikum, ſo wie Wiederverkäufern zur gütigen Beachtung. 
Breslau, 30. November 1848. Nitſchke u. Comp., Schuhbrücke Nr. 5. 


a. 


Advis. unſern geehrten Gäſten die Anzeige, daß der längſt erwartete 


echte weitfäliihe Kornbranntwein 


aus Drieberhäuſen, angekommen, und ſowohl in unferer Frühſtückſtube Glasweiſe, als 
auch zum Wiederverkauf das preuß. Quart à 12 Sgr. zu haben iſt. wa 
Breslau, 30, November 1848. Nitſchke u. Comp., Schuhbrücke Nr. 5. 


die erſte und größte Damen⸗Mäntel⸗Fabrik, 
Ohlauerſtraße, im blauen Hirſch Nr. 5, . 


hat ihr reichhaltiges Mäntel⸗Magazin nach den neueſten Parifer Modells anfertigen laſſen 
und verkauft fämmtliche, Damen» Mäntel zu auffallend billigen Preiſen. q a 


‘ 


* 


. Breslau, den 29. November. 

(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld: und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 
Dukaten 86%, Br. Kaiſerliche Dukaten 96% Br. Friedrichsd'or 113½ Br. Louisd'or 
113 Br. Polniſches Courant 93 Br. Oeſterreichiſche Banknoten 62% Br. 
handlungs⸗Prämien⸗Scheine 92 Br. Staats⸗Schuld⸗ Scheine per 100 Rtl. 3% % 
Br. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 95% Br., neue 34% 79, Br. 
ſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtl. 3% % 90 % Br., Litt. B. 4% 92¼ Br., 3½% 81, 
Br. Polniſche Pfandbriefe 4% alte 90%, Gld., neue 90%, Gld. — Eiſenbahn⸗ Aktien: 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4%, 86% Br. Oberſchleſiſche 3½ % Litt, A. 89% Gld., 
Litt. B. 89%, Sid. NMiederſchleſiſch-Märkiſche 3 ½% 68% Br. Köln⸗Mindener 3 ¼ % 
76 Gld. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 40 Br. 

Berlin, den 88. November. 

(Cours⸗Bericht.) Eiſenbahn⸗ Aktien: Köln⸗Mindener 3 ½ % 77 8 76%, bez, 
1 4%,% 91 ½ bez. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 42½ Br. 42 Gld. Niederſchleſiſche 
314% 68%, bez., Prior. 4% 84% Gb., Prior. 5% 95% Gld., Ser. III. 5% 89% bez. 
Oberſchleſiſche 3 %% Litt. A. 90 bez., Litt..B 90 bez. Rheiniſche 50% bez., Prior. 
Stamm 4% 66% Gld. Stargard⸗Poſener 4% 68 Br. — Quittungs⸗Bogen: Fried⸗ 
rich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 40%, 5 u. % bez. — Geld» und Fonds⸗Courſe: 
Staats⸗Schuld⸗Scheine 3% 7056 bez. Seehandlungs- Prämien: Scheine a 50 Rtl. 92 
Br. Poſener Pfandbriefe 4% 953, Br., neue 3% % 79% Br. Friedrichsd'or 1133 

2 — 
Die Stimmung für Fonds und Eiſenbahn⸗Aktien war heute im Allgemeinen minder 
günſtig als geſtern, die Courſe zum Theil ein wenig niedriger und der Umfag nicht von ” 
1 
** 
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Redakteur: Nimbs. 


